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Gott gibt den Menschen einen eingeborenen Sohn und sie schlagen ihn ans Kreuz. 
Die Liebe wandelt als Mensch unter den Menschen und wird nur von armen 
Fischern erkannt. Die wenigen, die sie erkannt haben und ausziehen, um die frohe 
Botschaft zu verkünden, werden gemartert und getötet. Die Jünger des Gottes der 
Liebe erwartet in der Welt Kampf und Untergang. Aber dennoch triumphiert auch 
diese gemarterte Liebe, denn der Gekreuzigte ist auch der Auferstandene. Die Liebe 
ist kein leidender Zustand, kein schwächliches Gefühl, sondern die Kraft der Kräfte, 
die einzig schöpferische Kraft. 

Nur übermenschliche Liebeskraft vermag eine durch menschliche Verderblich- 
keit aus den Fugen gegangene Welt zu heilen. — 

In der Fluchzeit vermag die Menschheit aus sich selbst nichts Heilendes mehr 
hervorzubringen; nur ein Strom göttlicher Liebe kann die unfruchtbar gewordene 


Erde wieder rein und Jung machen. 
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Aus «Urphänomene» von Ricarda Huch, Atlantis Verlag 


Weshalb nicht grössere Importe 
an Butter, Kondensmilch, Getreide, Fleisch und Reis? 


Eine aufschlussreiche Pressekonferenz in Bern 


Jüngst fand in Bern eine Pressekonferenz statt, 
an der in ausgiebiger Weise Gelegenheit gegeben 
war, Fragen vor allem über die neueste Entwicklung 
des Importes von Lebensmitteln zu stellen. Anlass 
zu dieser Konierenz gab wohl die rasch steigende 
Flut an Kritik und Unmut ob der — wie es schien — 
ausserordentlichen weitgehenden behördlichen Zu- 
rückhaltung gegenüber den Importmöglichkeiten. Die 
Spalten in der Tages- und Fachpresse füllten sich mit 
vielen Hinweisen auf entgangene Gelegenheiten, so 
dass es mehr als begreitlich war, dass der Konsument 
und darüber hinaus weite Wirtschaitskreise irre zu 
werden begannen an dem Verhalten der Berner Be- 
hörden. Immer mehr musste die Ueberzeugung Ober- 
hand gewinnen. dass mächtige Interessentengruppen 
um Werke sind. um dem Schweizervolk das vorzu- 
enthalten. worauf es nach den langen Jahren z. T. 
grosser Einschränkungen Anspruch hat. Es war des- 
halb nicht nur verständlich, sondern hohe Zeit, dass 
von den angegriitenen Behörden der Versuch unter- 
nommen wurde. die Schweizer Oeifentlichkeit über 
ihre Einfuhrpolitik zu orientieren. 

Man dari wohl feststellen. dass die zu diesem 
Zwecke statigefundene Pressekonferenz zu einer Be- 
ruhigung sehr beigetragen hat. In die Aussprache 
zwischen den Presseleuten, die die im folgenden her- 
vorgehobenen Fragen stellten, und den verschiedenen 
Cheis geben die nachstehenden Ausführungen einen 
interessanten Einblick: 


«Die Massnahmen des KEA sollten in erster Linie 
dem Schutz des Konsumenten dienen, nicht den 
Interessen der inländischen Produktion und des 
Handels, wie dies der Fall zu sein scheint. Wer ver- 
tritt neben den zur Beratung beigezogenen wirt- 
Schaftlichen Verbänden die Interessen der Ver- 
braucher?» 


Dir. Landis: Die Interessen der Verbraucher wer- 
den beim KEA berücksichtigt, wie allerdings auch die- 
jenigen der Produzenten und Vermittler. Zu den Be- 
sprechungen werden regelmässig Vertreter der Arbei- 
terschait und der Hausirauen zugezogen. Unter den 
wirtschaftlichen Verbänden sind die Konsumenten 
ebenfalls vertreten, denn zu diesen zählt u. a. auch 
der Verband schweiz. Konsumvereine. 

Unsere Bereitschait, in vermelirtenm Masse auclı 
mit der Presse zusammenzukommien, soll gerade die 
heutige Zusammenkunit bezeugen. 


«Die Beseitigung von Importschwierigkeiten wurde 
als eine der Aufgaben des KEA bezeichnet. Es 
scheint aber, dass neuerdings auch billige Waren 
nicht eingelassen werden. Wie verhält es sich mit 
dem Import amerikanischer Kondens- und Trocken- 
milch, die für unsere knappe Versorgung sicher ein 
willkommener Zuschuss wäre?» 


Dir. Langhard: Wir fördern wohl grundsätzlich 
den Import, aber wir kaufen die Katze nicht im Sack. 
Einige Beispiele mögen die bestehenden Schwierig- 
keiten erläutern: Es besteht gegenwärtig die Mög- 
lichkeit, amerikanische Butter zu importieren. Diese 
Butter hat einen Fettgehalt von 80 a UNE 
spricht den Anforderungen unseres 2: ga I 
gesetzes. Ihre Qualität ist schlechter ais 
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bereits importierten argentinischen Butter, gegen die 
beim Verbraucher bereits eine erhebliche Abneigung 
festgestellt werden kann. Trotzden: ist ein kleines 
Versuchsquantum zum Import vorgesehen. 

Für argentinische Butter wurden Abschlüsse über 
4500 Tonnen gemacht; bisher wurden 2000 Tonnen 
eingeführt. Diese Butter gelit zur Weiterverarbeitung 
an die Industrie und als Tafelbutter Il. Qualität an 
den Konsum. Der notwendige rasche Absatz dieser 
Butter ist einer der Gründe für die gegenwärtige 
Sperre des Verkaufs von Inlandbutter. 

\Wegen der Kondensmilch sind wir reichlich mit 
Vorwürfen auf Vorschuss bedacht worden. Es stehen 
einige tausend Büchsen zur Verfügung, die nach der 
Ofierte auf Fr. 1.— pro Büchse zu stehen kämen, 
während die inländische Produktion einen Preis von 
Fr. 1.20 aufweist. Eine weitere Offerte über eine un- 
bedeutende Menge geht sogar auf 60 Rappen pro 
Büchse, was als ein ausgesprochener Dumpingpreis 
angesehen werden muss. 

Wir haben keinen Grund, durch Inport von für 
die allgemeine Versorgung vollständig unbedeutenden 
Quantitäten zu Dumpingpreisen den geregelten Ab- 
satz unserer inländischen Produktion über den Hau- 
fen zu werfen. Die Widerstände unserer Produzenten 
in diesem Falle sind verständlich und berechtigt. 

Dieser Widerstand richtet sich gegen eine ratio- 
nierungstechnische Bevorzugung ausländischer Pro- 
dukte, wie sie für diese amerikanischen Kondensmilch- 
lieferungen verlangt wurden. Wir können aber nicht 
ausländische Produkte aus der Rationierung frei- 
geben und die inländischen weiter der Rationierung 
unterstellen. Bei rationierungstechnisch gleicher Be- 
handlung verweigern aber die Importeure die Ein- 
fuhr. Das KEA verhindert also den Import dieser 
amerikanischen Kondensmilch nicht, es beharrt ledig- 
lich auf der Unterstellung unter die gleichen Bedin- 
gungen der Rationierung und damit auf einem für 
eine geordnete Lebensmittelversorgung unumgäng- 
lichen Grundsatz. 

Sobald einmal genügende Mengen vorhanden sind, 
wird die Rationierung sowohl für ausländische wie 
für inländische Kondensmilch aufgehoben werden. 


«Stimmt es, dass mögliche Importe von Fleisch- 
konserven im Interesse der einheimischen Produk- 
lion gedrosselt werden?» 


Dir. Rutishauser: Das KEA hat noch kein Import- 
gesuch für Fleischkonserven abgelehnt. Wenn mög- 
liche Importe nicht zustandekamen, so geschalı dies 
deshalb, weil die Behörden darauf beharren müssen, 
dass der Importeur das Risiko trägt für die Ankunft 
der Ware in guter Qualität, und sich weigern — wie 
bei der Kondensmilch — Fleischkonserven auslän- 
discher Herkunft von der Rationierung freizugeben, 
solange nicht genügend Vorräte da sind, die eine 
Auasincine Freigabe der Fleischkonserven ermoög- 
ichen. 


«Wie stellt sich das KEA zu dem Gerücht, wo- 
nach auf Juli die Aufhebung der Fleischrationie- 
rung zu erwarten sei?» 


Dir. Rutishauser: Das Gerücht entbehrt jeder wirk- 
lichen Grundlage. Wir haben für 1947 einen Anfall 
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von 120000 Tonnen Fleisch zu erwarten. Unser Vor- 
kriegsverbrauch (inkl. Import von zirka 11.000 Ton- 
nen) betrug etwas über 190000 Tonnen. Es bestelıt 
also eine Versorgungslücke von 70.000 Tonnen, die 
mit Importen ausgefüllt werden müsste. Die uns zu- 
gesprochenen Importe betragen ein Zehntel davon. 
Solange diese Lücke nicht aufgefüllt ist, ist die Auf- 
hebung der Rationierung ausgeschlossen. Auch wenn 
uns die fehlenden 70 000 Tonnen zugesprochen wür- 
den, so könnten sie kaum importiert werden, da wir 
bei der gegenwärtigen, allgemein grossen Nachfrage 
den nötigen Kühlraum auf Schiff und Balın für den 
Transport nicht zur Verfügung hätten. 


«Welche Aussichten bestehen für Importe von 
Reis und wie verhält es sich mit den Gerüchten um 
Austauschlieferungen von Brotgetreide gegen Reis 
aus Italien?» 


Vizedir, Meyer: Der Austausch mit Italien und 
dem Iran wurde bewilligt. Die italienische Forde- 
rung, Brotgetreide in verdoppelter Menge zu liefern, 
erschwert die Möglichkeit, von diesen Austausch- 
lieferungen Gebrauch zu machen. Zurzeit wird ein 
neuer Versuch unternommen, und ein Import von 
50 Wagen wird u. U. möglich sein. Auch mit Reis aus 
dem Iran wird ein Versuch unternommen; eine erste 
Sendung ist auf Ende Mai oder anfangs Juni zu er- 
warten. Dieser iranische Reis ist wohl nicht so schön 
wie der italienische und wird möglichst rasclhı dem 
Konsum zugeführt werden müssen, was durch eine 
einmalige Zuteilung von 250 Granım gefördert wer- 
den soll. 


«Welche Aussichten bestehen für unsere Versor- 
gung mit brotgetreide für die Zukunft?» 


Vizedir. Ritter: Gegenwärtig verhandeln Dr. Wah- 
len und Direktor Laesser in Washington und Ottawa, 
um bessere Zuteilungen zu erwirken. Nach einer 
telephonischen Meldung von Direktor Lacsser ist die 
Situation trostlos. Ausser einem bescheidenen Quan- 
tum Mehl haben wir kaum etwas zu erwarten. 


«Nach einer Zeitungsmeldung hat sich Präsident 
Truman geäussert, dass u. a. auch die Schweiz 
wahrscheinlich gezwungen sein werde, die Brot- 
ration herabzusetzen. Wie stellt sich das KEA zu 
dieser Meldung?» 


Vizedir. Ritter: Wir haben heute Vorräte im Land 

für 4 Monate. Kleinere Quantitäten sind unterwegs 
oder gekauft, doch ist für die letzten die Einfuhr 
nicht sichergestellt. Trotz dieser wenig erfreulichen 
Lage erscheint eine Herabsetzung der Brotration 
heute verfrüht. 

Schwere Enttäuschungen mussten wir mit den 
vertragsmässigen Abschlüssen mit Argentinien cr- 
leben, deren Verwirklichung ausserordentlich müh- 
san ist. Nach den Abmachungen sollte eine Lieferung 
zu Weltmarktpreisen zustandekommen. Gegenwärtig 
aber ist die Lage so, dass Argentinien für 100 kg 
Weizen Fr. 61.60 verlangt, während auf dem Welt- 
markt Fr. 38.90 notiert werden. Auf diesem Ein- 
standspreis für Getreide berechnet, käme das Kilo- 
gramm Brot ohne Verbilligung durch den Bund auf 
Fr. 1.10. 

Trotz schwerer grundsätzlicher Bedenken sind wir 
gezwungen, diese einzige Gelegenheit zu benützen. 
Das bestätigen uns auch die Meldungen unserer Un- 
terhändler in Washington und Ottawa. 

Ein Verzicht auf dieses Kontingent aus Argentinien 
bedeutet für uns eine offene Lücke in der Versor- 
gung mit Brotgetreide. 


Das Problem des Käseexportes. — Dir. Langhard 
führte dazu aus, dass heute ein grosses Interesse für 
uns besteht, sobald als möglich den Käscexport wie- 
der aufzunehmen, wenn wir nicht Gefahr laufen wol- 
len, den Markt zu verlieren. Andere Länder, die in 
ihrer Versorgung kaum besser daran sind als wir, 
haben den Export von Käse aufgenommen (Däne- 
mark, Finnland). Es sollte auf diesem Gcbict von 
Seiten der Oeffentlichkeit heute ein gewisses Ver- 
ständnis und eine Art Opferwilligkeit dafür verlangt 
werden können, dass die Aufnahme des Käseexnortes 
notwendig wird, selbst auf die Gefahr hin, dass die 
Rationierung der Milch und der Milchprodukte länger 
beibehalten werden muss. \Wenn unsere Käscexport- 
industrie erhalten werden soll, daun wird sie sich 
bald einmal den Export sicherstellen müssen. Kann 
sie das nicht, so wird sie von der ausländischen Kon- 
kurrenz ausgeschaltet werden. AÄnderseits ist der 
Absatz ihrer Produkte im Inland bei der Rückkehr 
normaler Verhältnisse nicht gewährleistet. Die heute 
schon notwendige Vorbereitung auf kommende Ex- 
porte wurde ebenfalls bei der bereits erwähnten 
Sperre für den Verkauf von Inlandbutter berücksich- 
tigt, die sich zugunsten der Käseproduktion in den 
bekannten Exportsorten auswirkt. 

Was bis jetzt an Käse exportiert wurde, ist ent- 
gegen anderslautenden Gerüchten unbedeutend. Un- 
ser durchschnittlicher Käseexport betrug vor dem 
Krieg zirka 20000 Tonnen, 1937 waren es 33.000 
Tonnen, 1940 nur noch 17 900 Tonnen. 1944 45 Ton- 
nen und 1946 720 Tonnen. 
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Wie Dr. A. Schär mitteilt, ist mitbestimmend für 
die Aufhebung der Bewilligungspflicht für das Aus- 
pressen von Haselnüssen die recht komplizierte 
Handhabung der bestehenden Vorschriften. Die all- 
gemeine bessere Versorgung mit Speiseölen und 
-fetten, die gegenüber dem Vorkriegsverbrauch 75 %o 
erreicht hat und eine Erhöhung der Rationen er- 
möglichte, hat diese Massnahme ebenfalls begün- 
stigt. Erleichterungen sind auch für andere mengen- 
mässig unbedeutende Ersatzprodukte, wie Trauben- 
kern-, Tabaksamen-. Molın- und Pinienkernöl vor- 
gesehen. 


Positive Leistungen 
der Konsumgenossenschaftsbewegung 


Unter diesem Titel wird in der «Konsumgenossen- 
schaft» (Wien) eine Stellungnahme des Bundesmini- 
sters für Volksernährung, Orfo Sagmeister, bekannt- 
gegeben. Wir entnehmen ihr: 


«lım Jahre 1936 hatte ich Gelegenheit, an der inter- 
nationalen Genossenschaftsschule in Stockholm teil- 
zunehmen. Ich habe damals mit grosser Bewunde- 
rung wahrnehmen können, wie sehr der Lebensstan- 
dard des schwedischen Volkes höher war als unserer 
und wieviel die schwedische Konsumgenossenschafts- 
bewegung zur Besserung der allgemeinen Lebensver- 
hältnisse beigetragen hat. Ich denke heute noch im- 
mer mit viel Freude an die wunderschönen und 
vorbildlich eingerichteten Verkaufsläden der schwe- 
dischen Konsumgenossenschaften. Auch mein Ein- 
druck beim vorjährigen Aufenthalt in der Schweiz 
war der, dass die Konsumvereine einen beträchtlichen 
Anteil an der Erhöhung des Wohlstandes der Schwei- 


zer Bevölkerung haben.» 
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Rationelle Produktion und 


Der Schuh-Coop gehören heute 128 lokale Kon- 
sumgenossenschaften un. 

Der Umsatz im Jahre 1946 beträst Franken 
15.038 570.— und ist gegenüber dem Vorjahr um 
15,7% gestiegen. Die Delegiertenversammlung vom 
22. März im Freidorf beschloss folgende Verteilung 
des erzielten Betriebsüberschusses: Verzinsung der 
Anteilscheine mit 4% (bisher 5%, ) (Fr. 48 170. —): 
Aeufnunz des Fonds für Vergütung von 5% des 
Lohnes an das Personal (Fr. 48 339.-—), einen 
Beitrag von Fr. 20 000.— an das Genossenschaft- 
liche Seminar und Zuweisung von Fr. 150 000.— 
an den Erneuerungsfonds des Unternehmens. 

Die Stiftung «Fürsorgefonds der Schuh-Coop» 
verfügte auf Jahresende über ein Vermögen von 
Fr. 398 000.—. Ihre Leistungen erstrecken sich auf 
die Auszahlung der Teuerungszulagen bei Krank- 
heit und auf Prämienzahlungen für die Kranken- 
geldversicherung. 

An der Delegiertenversammlung der Schuh-Coop 
hat Herr Direktor Hauert in einem ausführlichen 
Expose einen interessanten Einblick in bedeutsame 
Probleme einer rutionellen szenossenschaftlichen 
Schuhwarenvermittlung und -Produktion gegeben. 
Es ergeben sich aus der sich von neuem verschärien- 
den Konkurrenz gewisse Notwendiekeiten. deren 
Beachtung für die weiteren Fortschritte der Genos- 
senschaften entscheidend sind. Das genossenschaft- 
liche Bedarisdeckungsprinzip findet bei vielen Kon- 
kurrenzbeirieben in Handel und Produktion jetzt 
schon weitgehend Anwendung. Es drängt sich aus in 
der Schuhwirtschait besonders sichtbaren Gründen 
auf und leitet die Erfolge ein. die manche Betriebe 
zu verzeichnen haben. Je stärker diese Konzentra- 
tion des Einkaufs und die damit verbundene Anpas- 
sung an die Bedürinisse der Produktion in der Ge- 
nossenschaftsbewegung verwirklicht werden. um so 
aussichtsreicher werden die einzelnen Konsumgenos- 
senschaften ihre gerade auch in der Vermittlung von 
Schuhen noch bestehenden Möglichkeiten nützen 
können. — Herr Direktor Hauert führte — unter- 
stützt von zahlreichen Graphiken — u.a, aus: 
$ In unserer Branche sind auf Ende des abgelau- 
ienen Geschäitsjahres alle kriegswirtschaitlichen 
Vorschriften, soweit sie nicht in den Bereich der 
Preiskontrolle fallen. auigchoben worden. Selbst die 
unserer Branche in den 3Viger Krisenjahren gewähr- 
ten Schutzmiassnahmen sind gefallen. Ist schon am 
3l. Dezember 1945 das sogenannte Filialgesetz auf- 
zelioben worden. so hat nun auch mit dem Ablauf 
des Jahres 1946 der Bundesratsbeschluss über das 
Verbot der Eröfinung und Erweiterung von Betrieben 
der Schuhindustrie nach mehr als 10jähriger Dauer 
sein Ende gefunden. 

Anlässlich der jeweiligen Verlängerung dieser 
beiden Bundesratsbeschlüsse wurde von den Bundes- 
stellen immer wieder der Wunsch geäussert, es 
möchten bei Ablauf der Verlängerung Selbsthilfe- 
massnahmen an Stelle der bundeshilfe treten. 

Der Schweizerische Schuhindustriellen-Verband 
hat es denn auch übernommen, zu untersuchen, ob 
das Fabrikerweiterungsverhot durch eine auf freiwil- 
liger Basis durchzuführende Produkfions-Kontingen- 
tierung abgelöst werden kann. Die entsprechenden 
Untersuchungen und die Ausarbeitung von Vorschlä- 

gen sind heute noch im Gange. . 
Die Konzentrationsbestrebungen in unserer Branche 
und ihre Auswirkungen. 


Vermittlung von Schuhen 


Die Diagnose der Verhältnisse in den 3ber Jahren 
deutete unmissverständlich auf zu grosse Zersplit- 
ferung vor allem in der Einkaufspolitik des Schul- 
handels, aber auch auf zu grosse Zersplitterung in- 
nerhalb des Fabrikationsprozesses der einzelnen 
Fabrikbetriebe und verwies somit in bezug auf eine 
mögliche Gesundung — auch unter Berücksichtigung 
der ganz besonderen Struktur der schweizerischen 
Schuhwirtschaft — auf den \WVeg der Konzentration. 
Wir wissen heute, dass sich zwei Organisationen 
nebeneinander entwickeln. Es sind dies einmal die 
reine Einkaufsgenossenschaft und anderseits die 
Interessengemeinschaft, in der Handel und Produk- 
tion vereinigt sind. Welcher dieser Entwicklungen ist 
grössere Bedeutung beizumessen? 

Die Antwort auf diese Frage ist durch die spezielle 
Struktur der schweizerischen Schuhwirtschaft gege- 
ben und sie lautet meiner Meinung nach zu Gunsten 
der Interessengemeinschaft, wobei ich möchte 
dies hier ausdrücklich betonen — die grosse Bedeu- 
tung der Einkaufsgenossenschaft gar nicht zu unter- 
schätzen ist. 

Bei der Interessengemeinschaft ist der Geist auf- 
richtiger und mutvoller Zusammenarbeit zwischen 
Händlern einerseits und zwischen Handel und Indu- 
strie anderseits von ausschlaggebender Bedeutung, 
währenddem bei der reinen Einkaufsgenossenschaft 
in erster Linie nur Interessen des Handels vertreten 
werden. 

Die Aufgaben, die der Schuhwirtschaft 
sind, verlangen aber eine 


gestellt 


sinnvolle Zusammenarbeit zwischen Industrie und 
Handel. 


Typische Eigenschaften der Nachfrage auf dem 
Schuhwarenmarkte sind der Saisoncharakter des 
Schuhbedarfes und der damit in engem Zusammen- 
hang stehende Wechsel der Schuhmode. Aus diesen 
Eigenschaften heraus hat sich die Struktur der 
Schuhwirtschaft entwickelt, die einerseits dadurch 
gekennzeichnet ist, dass Handel und Industrie in 
erster Linie kurzfristigen, saisonbedingten Wünschen 
gerecht werden müssen, anderseits aber die Industrie 
aus betriebswirtschaftlichen Gründen Vorkehrungen 
treffen muss, um ihre Betriebe einigermassen gleich- 
mässig über das ganze Jahr verteilt alimentieren zu 
können. 

Die drei grössten Schuhfabriken in der Schweiz, 
Bally, Hug und Bata, haben von jeher versucht, 
hinter ihre Produktionsstätten einen organisierten 
Absatz zu stellen (eigene Detailläden, eigene (iros- 
sistenorganisationen, Vertragskunden). \ 

Die Industrie kann sich nur für einen planmässigen 
Einkauf, und zwar aus objektiv technischen Gründen, 
einsetzen, wenn von seiten des Handels die verbind- 
liche Zusage vorliegt, dass sie diejenigen Bestellun- 
gen, auf welche die Industrie zugunsten eines plan- 
mässigen Einkaufes, sagen wir einmal im November, 
verzichtet, beispielsweise im Februar zugeteilt erhält. 
Hier sind wir an der Wurzel des ganzen Problems 
angelangt, das heisst bei der Forderung naclı 


Konzentration im Einkauf. 


Wo die Lösung dieses konzentrierten Einkaufes 
gefunden wurde, kann man auch sofort die Aus 
kungen sowohl für den Handel als auch für die Indu- 


strie feststellen. 


So kommen wir zur Üeberzeurung, dass die Vor- 
teile der Konzentrationsbestrebungen sich eher bei 
der Interessengemeinschaft als bei der Einkaufs- 
genossenschaft ohne feste Bindung an eine oder meh- 
rere Fabriken auswirken müssen. Wir verstehen nun 
auch besser die Gründung dieser Interessenxemein- 
schaft, die gar nichts anderes will, als durch die 
Sammlung der Bedarfsquote ihrer einzelnen Mit- 
glieder ihren hauptsächlichsten Lieferanten dasjenige 
Instrument in die Hände zu geben, um diese in die 
Lage zu versetzen, sie gleich vorteilhaft in bezug auf 
Modelle und Ablieferungszeit zu bedienen wie die 
Stammfabriken ihre Filialgeschäfte, das heisst durch 
den etappenweisen Einkauf den durchschnittlichen 
Lagerbestand kleiner zu halten, die Lagerumdrehung 
zu erhöhen, die Rentabilität zu festigen und ihre Fa- 
briken gleiehmässig mit Bestellungen zu versorgen. 
Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, dass in Zu- 
kunft, sei es ein einzelner Schuhhändler oder — um 
bei uns zu bleiben — 


eine einzelne Konsumgenossenschaft als Einzelkäu- 
fer anf verlorenem Posten stehen wird. 


Um insere Aufgabe iin Sinne der soeben gemach- 
ten Ausführungen erfüllen zu können, wird es not- 
wendir sein, dass wir dafür Sorge tragen, dass unser 
Gesamteinkaufsvolumen nicht zersplittert wird. 

\Wir werden damit rechnen müssen, dass in Zukunft 
ein konzentrierter \Villensaufwand zur Stärkung der 
eigenen Gruppenposition jeder einzelnen Gruppe fest- 
zestellt werden kann. Diese vermehrten Anstrengun- 
gen werden sowohl von der Handelsseite als auch 
von der Produktionsseite her fühlbar werden. 

Von den Anstrengungen, die von seiten des Han- 
dels zu erwarten sind, möchte ich deren Auswirktmn- 
een auf die Propaganda, die Ladengestaltung, die 
Personalschulung — wm nur einige Zu nennen — 
nicht weiter streifen, aber doch kurz bei der Auswir- 
kung auf die Assortimentsfrage verweilen. 

Die noch üblichen Einkauismerhoden, zusammen 
mit dem steten Ausbau der Kollektionen, haben 
im Schuhhandel die Assortimentsgestaltung über- 
spannt. Die Konzentrationsbestrebungen im Einkauf 
bezwecken denn auch unter anderen eine Verein- 
lachung der Lagerhaltung. Diese Notwendigkeit zwingt 
sich auf, wenn wir wissen, dass beispielsweise der 
paarmässige Laxerumschlae im gesamtschweizeri- 
schen Schuhhandel sich im Jalme 1945 knapp über 
einmal bewegte, wobei Lagerumdrehungen der Filial- 
geschätte zwischen zwei- und fünfmal in diesem 
Durchschnitt inbegriffen sind. Jede Detailgruppe wird 
daher im kommenden Wettbewerb darnach trachten 
müssen, ihre Unkostengestaltung nicht durch Ver- 
langsamung der Umschlagsgeschwindigkeit zufolge 
unrationeller, das heisst zu grosser Lagerhaltung, in 
untragbare Bahnen zu lenken. 


Ein gesundes Lagerassorliment ist durch den 
Einkauf an einer Zentralkollektion viel besser ge- 
sichert als durch den Einkauf an verschiedenen 
Fabrikkollektionen, wo die Gefahr des sich Ueber- 
einkaufens ausserordentlich gross ist. 


Deshalb Kaufen auch die grössten selbständigen De- 
tailgeschäfte der Schweiz nur noch an Hand einer 
Zentralkollektion ein. Diesen zentralen Einkaufsstel- 
len fällt die nicht leichte Aufgabe zu, unter Berück- 
sichtigung der Belange der Produktion die vielgestal- 
tigen Ansprüche des Konsums durch die hinter ihr 
stehende Detailhandelsgruppe zu befriedigen. UNS — 
der Schuh-Coop — fällt also die Aufgabe zu, durch 
die hinter uns stehenden Konsumgenossenschaften die 


Bedürfnisse in Schuhwaren im genossenschaftlichen 


Sektor zu befriedigen. Diese Bedürfnisse ergeben 


sich: 

I. aus dem Normalverbrauch in klassischen Schuh- 
werk (Kinderschuhe, Berufsschule, Volkssport- 
schuhe und zum Teil auch orthopädische und Haus- 
schuhe); 

. aus dem Saisoncharakter des Schuhbedarfes und 

. aus dem Einfluss der Mode auf grosse Käufer- 
schichten. 


w IV 


Was ist daraus zu schliessen? 

a) Dass ein zeitlich unbeschränkter, also über das 
ganze Jahr verteilter Schuhbedarf in sogenannten 
klassischen Schulen: 

b) ein zeitlich beschränkter Saisonbedarf und 

e) ein nicht zeitgebundener Bedarf an Modeartikeln 
zu befriedigen ist. 


Bei der Bedarfsdeckung haben wir somit in bezug 
auf den paarmässigen Bedarf pro Artikel mit zwei un- 
bekannten (Saisonschuhe und modische Schuhe) und 
mit einer ziemlich feststehenden Grösse (klassische 
Schuhe) zu rechnen. Diese feststehende Grösse, d.h. 
der Bedarf an klassischen Schuhen. muss nun im 
Sinne eines Fabrikationsausgleiches verwendet wer- 
den. Es ist falsch, wie dies bis heute geschtelten 
musste, die Bestellungen in klassischen Artikeln auch 
nur zweimal pro Jahr den Fabriken zu überweisen, 
um so die Fabrikationusperioden für die Saisonartikel 
zusätzlich zu belasten. Es müssen hier zentrale Dis- 
positionen erfolgen. die die fabrikationsarmen Perio- 
den als Entlastung der fabrikationsreichen Perioden 
mit klassischen Schuhen alimentieren. Dies setzt wie- 
derum voraus, dass eine Zentralorganisation vorhan- 
den ist, die den Bedarf des hinter ihr stehenden Ab- 
satzgebietes in klassischen Schuhen kennt, im voraus 
disponiert und bei ihr auf Lager legt. 

Saison- und Modeartikel sind etappenweise einzu- 
kaufen und auszuverkaufen, d. h. pro Etappe immer 
wieder durch neue Artikel und nicht durch Reassor- 
timente alter Artikel zu ersetzen. Dort. wo diese Auf- 
gabe noch nicht gelöst ist. kann sie nicht durch Ein- 
zelaktionen erreicht werden, sondern nur in Form 
einer Gemeinschaft, wo Kaufkraft und Saisonvolnen 
gesammelt werden. 

Aus dieser Entwicklung heraus werden sich die 
Aufgaben von zentralen Einkauisstellen ergeben. Als 
hauptsächlichste sind auch für uns zu nennen: 


a) Unterhalt eines Zenträllagers für den Nach- 
schub in klassischen Artikeln an die Detaillager: 

b)-cetappenweise Versorgung der Konsumvereine mit 
Saisonschuhen und modischen Schuhen; 

ce) Ueberwachung der Lagerbewegung bei den Kon- 
sumvereinen; 

d) Organisation des aus Punkt c) sich ergebenden 
Beratungsdienstes. 
Wir haben allen Grund, uns die Stärke unserer 
Organisation zu erhalten. 

Durch sie haben wir gegenüber dem freien Handel 

einen Vorsprung, den wir beim Einkauf im Sinne der 

vorerwähnten Ausführungen einsetzen können und 

den wir nicht durch Zersplitterung wieder verlieren 

dürfen: denn, ich wiederhole: je stärker die Selbst- 

hilfeorganisationen des freien Handels in unserer 

Branche werden, desto unbedeutender werden für 

die Fabrikanten Einzeleinkäufer. Wir haben also allen 
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Grund. um auch in unseren Betrieben und Organisa- 
tionen 

Unnöfiges auszuschalten, 

Nötiges zu verstärken, 

Fehlendes zu ergänzen und 

Gleichartiges zusammenzulegen. 


Die heutige Versorgungslage 


Vorerst dürfen wir fesistellen, dass die Schuh- 
Coop, paarmässig zeschen, ohne Schnee- und Gummi- 
schuhe, wieder ihren Vorkriegsumsatz erreicht hat. 
Frankenmässig hat sich der Umsatz seit 1935 genau 
verdoppelt. (Paarumsatz wie vor dem Kriege, aber 
doppelter Frankenumsatz zeigt nun. dass die Teuc- 
rumg in unserer Branche sich bei ungefähr 100 % be- 
wegt.) Die schweizerische Schuhindustrie hat im 
Jahre 1946 ungefähr 85 % der Vorkriegsproduktion 
erreicht. Wir haben jedoch in diesem Jahr an unsere 
Vereine 100 % des Vorkriegsumsatzes vermittelt. Die 
innmer wieder auftauchenden Klagen. wir seien 
schlechter bedient als der ireie Markt. sind also nicht 
stichhaltig. 

Die Schuhlager der Vereine sind heute teilweise 
derart dezimiert. dass zum normalen Bedari zusätz- 
liche Umsätze der Schuh-Coop für den Auibau dieser 
Lager notwendig sind. Die schweizerische Schul- 
industrie wird jedoch noch nicht in der Lage sein, 
ihre Produktion dermassen zu steigern. dass sie zum 
normalen Verbrauch noch zusätzlich für den Aufbau 
der Lager iabrizieren kann. Nach einer vorüberge- 
henden Besserung in der Versorgung mit Rohware 
erleben wir zurzeit wieder einen empfindlichen Rück- 
Schlag. Auch ist von der Seite des Arbeitsmarktes 
aus gesehen noch keine Besserung zu erwarten. Hält 
es schon ausserordentlich schwer, nur schon den nor- 
malen Abgang aus den Belegschaiten zu ersetzen, so 
sind zurzeit die Möglichkeiten, die Belegschaiten 
sogar zu erhöhen, sehr gering. Zudem sind alle Fabri- 
kanten in der Auslieferung ihrer Frühjahrswaren 
stark im Rückstand, einmal bedingt durch einen 
abnormalen Ausfall an Arbeitskräiten wegen anhal- 
tend langer Grippeperiode und vielerorts auch zu- 
sätzlich noch wegen behördlich dekretierter Ein- 
schränkungen im Energieverbrauch. Die Fabriken 
werden daher mit Frühjahrsware noch für einige 
Wochen belegt sein. Wochen, die schon für die Fa- 
brikatiun von Herbstwaren notwendig gewesen wä- 
ren. Wenn also die ewigen Verspätungen in den 
Saisonablieferungen einmal aufhören sollen, so kann 
dies nur durch Kürzung der kommenden Herbstkon- 
fingente geschehen. Die Möglichkeit. bei den Schwei- 
zer Lieferanten bedeutend melır Schuhe als bis anhin 
zu beziehen, ist daher äusserst xering einzustellen. 
Dagegen sind die Aussichten, 


in vermehrtem Masse Importware 


zu erhalten, nicht ungünstig. 

In den ersten zwei Monaten dieses Jahres sind 
total bereits 329538 Paar Schuhwaren eingeführt 
worden, wovon 114418 Paare aus den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Wir sehen also, dass 
freier Handel und Filialgeschäfte nicht so grosse 
Bedenken in bezug auf amerikanische Ware hegen, 
wie dies sehr oft in unseren Kreisen der Fall ist. 

Wir suchen die Imporbestellungen auf solche Arti- 
kel zu konzentrieren. von denen wir jetzt schon wis- 
sen, dass wir sie in un Schweiz nicht in genügenden 
Juantitäten erhalten können. , 
, empfehlen, dass dem Ve 
Weisung gegeben wird, vor allem die Iımportwarc 
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sofort mach Eingang wieder zu verkaufen und die 
Schweizer Ware, im Ausmasse wie dies möglich ist 
und sofern es sich nicht um ausgesprochene Saison- 
artikel handelt. für den Lageraufbau zu verwenden. 
Im weiteren ist zu empfehlen, diesen Aufbau nur im 
allernotwendiesten Rahmen zu halten. Wir müssen 
auch daran denken, dass sich mit der Zeit eine Rück- 
bildung der jetzigen Konjunktur einstellen wird. Für 
einen solchen Moment ist es weit günstiger, zu kleine 
als eventuell zu grosse Lager zu haben. 


Wir möchten die Vereine bitten, auch wenn eine 
normale Versorgung noch nicht in Aussicht ge- 
stellt werden kann, der Tatsache, dass die Konkur- 
renz sich jetzt schon rüstet, um den vorauszusehen- 
den Konkurrenzkampf besser bestehen zu können, 
nicht unlätig zuzuschen. 


Helfen Sie durch die Behebung der noch bestehen- 
den Mängel mit, für den Moment, wo auch wir Sie 
wieder mit genügend Schuhen versehen können, eine 
Basis zu schaffen, die auch uns erlauben wird, das, 
was wir bis heute erreicht haben, nicht nur zu halten, 
sondern im Rahmen unserer Möglichkeiten noch zu 
erweitern. 


Gottfried Degen tritt zurück 


Gottiried Degen ist an den Versammlungen des 
V.S.K. von Zweckgenossenschaften, des Verwalter- 
vereins und anderer genossenschaftlicher Organisa- 
tionen eine bekannte Erscheinung. Vor allem daheim 
ist er bei den Vereinen in der Ostschweiz. Seit 1909 


wirkt er dort als Vertreter des V.S.K. Seine Tüch- 
tigkeit und sein Eifer bewirkten, dass ihm 1924 die 
Leitung der Niederlassung in Wülllingen übertragen 
wurde. Manch schwierige Probleme galt es in dieser 
Funktion zu lösen. Vor allem stellte der Platzmangel 
immer wieder neue organisatorische Aufgaben. Die 
sich in erfreulichem Aufschwung befindende Genos- 
senschaftsbewegung der Ostschweiz blieb nicht ohne 
entsprechenden Einfluss auf die Tätigkeit des Lager- 
hauses. 

«(Giöpfi» Degen ist jedoch nicht nur ein llochver- 
dienter Verwaltungsmann und Kaufmann, sondern 


auch ein guter Kamerad. Die Zalıl der Freunde im 
ganzen Schweizerlande ist gross. Seine offene Art, 
sein geselliges Wesen und seine stete Hilfsbereit- 
schaft, für die ihım in besonderer Weise die ilın an- 
vertrauten Vereine danken, sichern ihm überall hohe 
Wertschätzung. Mit grossem Interesse lieh er auch 
den ideellen genossenschaftlichen Bestrebungen seine 
Unterstützung. 

Flerr Degen darf so auf eine überaus lange genos- 
senschaftliche Tätigkeit zurückblicken. Aın 18. No- 
vember 1946 waren es genau 45 Jahre, seit er seine 
Tätiekeit beim V.S.K. aufnahm, die er nun bis zum 
3l. März 1947 aufrechterhielt.e. Herr Degen hat es 
wahrhaft verdient, dass ihm jetzt eine Zeit vermelhrter 
Ausspannung bevorsteht. Mit ihm verlässt uns wie- 
der ein treuer Mitkämpfer, der den Aufstieg des 
V.S.K. während langer Jahrzelinte miterlebt und 
mitgetragen, der auch seinen Teil zur Schaffung 
des guten Fundaments beigesteuert hat, auf dem die 
heutige und zukünftige Arbeit des V.S.K. rulıt. 
Die schweizerische Genossenschaftsbewegung dankt 
Herrn Degen für seine unermüdliche Hingabe an die 
von Um mit Erfolg erledigten Aufgaben und wünscht 
Um von Herzen auch fernerhin bestes persönliches 
Wohlergehen. 


Hohe Zeit für weitere Vereinfachungen 
im Rationierungsapparat 


Dass die Rationierung als solche noch bei ver- 
schiedenen Artikeln aufrechterhalten bleiben muss. 
darüber ist man sich einig. Dies braucht jedoch nicht 
zu bedeuten. dass die viele Zeit. die Kraft und nicht 
zuletzt das Geld. die immer noch zur Aufrechterhal- 
tung des umfangreichen Apparates aufgewendet 
werden müssen. zu einem wesentlichen Teil in den 
Dienst wirtschaftlich produktiverer Aufgaben gc- 
stellt werden könnten! Und abgesehen davon: je län- 
ger je mehr mangelt es an Personal. das bereit ist. 
diese Arbeiten. die über kurz oder lang doch stark 
abgebaut werden und gänzlich verschwinden, auszu- 
führen. In der heutigen Konjunktur winken lohnen- 
dere Möglichkeiten! Da ohnehin schon der Personal- 
mangel in den meisten Betrieben einen akuten Uebel- 
stand darstellt, widerspricht es der wirtschaftlichen 
Rationalität, Arbeitskräfte einer unproduktiven Be- 
tätigung zuzuführen, vor allenı auch deshalb. weil 
diese olne Not eingeschränkt werden kann. Die 
Wirtschaftsabteilung des V.S.K.. die mit Sorge die 
sich in dieser Beziehung in den Konsumgenossen- 
schaften ergebenden Verhältnisse beobaclhıtet. hat 
deshalb der Warensektion des Eidg. Kriegsernäh- 
runegsamtes 11. a. geschrieben: 


«Wir müssen Ihnen mitteilen, dass unsere Ver- 
eine nicht mehr länger gewillt sind, all die abbau- 
möglichen Schreib- und Kontrollarbeiten im Ratio- 
nierungsverkehr weiter durchzuführen, ohne dass 
man ihnen diesbezüglich mit ganz wesentlichen Ver- 
einfachungen entgegenkommt. Dies um so mehr, wo 
man den Detailhandelsbetrieben die Kontrollerhe- 
bung per 6. bis 12. April erlassen hat und dieselbe 
erst auf 6. bis 12. Juli 1947 verlangt; d.h., dass also 
nur noch semestrielle und nicht mehr auartale Kon- 
frollerhebungen durchgeführt werden müssen. Wohl 
hat uns Herr Enz letzter Tage telephonisch infor- 
miert, dass er bereit wäre, den Unternehmungen mit 
Filialbetrieben die dreimonatige Bestandes-Rapport- 
Aufnahme auf eine viermonatige auszudehnen, d.h. an- 
statt 31. März erstmals 30. April. Wir müssen Ihnen 


sagen, dass dieses minime Entgegenkommen Ihrer- 
seits für unsere Vereine absolut ungenügend ist. Der 
Kontokorrent-Verkehr bzw. die Filial-Buchhaltung 
soll ab sofort aufgehoben werden, wobei die normalen 
Bestundesaufnahmen in den Filialen nach wie vor 
beibehalten würden. Allfällige Kontrollmöglichkeiten 
Ihrerseits bestehen nach wie vor, da der Eingang 
der Rationierungsmarken von den Filialen und die 
Zustellung von rationierten Waren an Hand der 
Lieferscheine an die Verkaufsstellen nachgeprüft 
werden könnte. 

Der sich immer stärker bemerkbar machende 
Personalmangel zwingt heute unsere Vereine, mit 
allen Mitteln eine Vereinfachung im Verkehr mit den 
Rationierungsmarken anzustreben. Die in den Ratio- 
nierungsbüros beschäftigten Personen künden, weil 
sie doch in absehbarer Zeit das Ende der Rationie- 
rung erwarten und die gesenwärfig günstige Kon- 
junktur auf dem Arbeitsmarkte jetzt ausnützen wol- 
len, bevor es zu Spät ist. 

Nebenbei möchten wir doch bemerken, dass all 
diese von Ihnen geforderten Massnahmen im Ratio- 
nierungswesen während des Krieges ihre Gültigkeit 
gehabt haben, heute aber, bereits zwei Jahre nach 
Kriegsende, von jedermann als bürokratische Schi- 
kane empfunden werden, abseschen davon, dass 
denselben in der Westschweiz und im Kanton Tes- 
sin in sehr fragwürdiser Art und Weise nachgelebt 
wird. Wir glauben annehmen zu dürfen, dass die 
dortige Duldsamkeit auch in der deutschen Schweiz, 
von der man immer sagt, dass ihr die vielgerühmte 
Disziplin mehr oder weniger anzeboren sei, erst recht 
Anwendung finden dürfte.» 


IGB und UNO 


Der Internationale Cenossenschaftsbund rich- 
tete. wie «Co-operative News Service» berichtet. im 
Januar 1947 an die Kommission für Wirtschafts- und 
Beschäftigungsfragen der UNO eine Eingabe. in wel- 
cher die Kommission ersucht wurde. die Genossen- 
schaftsbewegung als wirksames Mittel bei der Lösung 
folgender Probleme anzuerkennen: 


l. Wiederaufbau der zerstörten Gebiete: 

2. Wiederherstellung der \irtschaft in sozial zu- 
rückgebliebenen Ländern: 

3. Stabilisierung der Wirtschaft in andern Gegen- 
den der Welt. 


Die Eingabe wurde verfasst von Mr. Wallace 
J. Campbell. Direktor des Zweiges New York des 
Nationalen Genossenschaftsverbandes der Vereinig- 
ten Staaten und ständigem Berater des Wirtschafts- 
und Sozialrates der UNO. 

In dieser Eingabe wies Mr. Caimpbell darauf hin. 
dass der IGB in 39 Ländern 85 Millionen Mitglieder 
zählt und dank der Verbindungen und MHilisquellen 
seiner Mitglieder der UNO bei der Lösung ihrer Auf- 
gaben von grossem Nutzen sein könnte. Im weitern 
machte Mr. Caınpbell die Anregung. die UNO möchte 
von dem Wissen und der Erfahrung der Genossen- 
schaftsbewegung Gebrauch machen, indem sie die 
genossenschaftlichen Methoden anwende zur Hebung 
des Lebensstandards in den verwüsteten und zurück- 
gebliebenen Ländern. 

Unter Hinweis auf die Erfahrungen der genossen- 
schaftlichen Organisationen in Neuschottland, in 
China. Neufundlaud. aber auch in den skandinavi- 
schen und anderen Ländern, bezeichnete Mr. Camp- 
bell die genossenschaftliche Betätigung als bewähr- 
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tes Mittel zur Lösung vieler wirtschaftlicher Pro- 
bleme. } t , 

Zum gleichen Thema teilen die sCo-operative 
News Services in ihrer Nimmmer vom 29. März mit. 
dass Herr Thorsten Ohde, Cheiredaktor des schwe- 
dischen Genossenschaitsorgans sKooperatören», im 
Begriffe stehe, nach New York abzureisen als stän- 
diger Vertreter des Internationalen Gienossenschafts- 
bundes bei der Organisation der Vereinten Natio- 
nen. Diese Delegation wurde ermöglicht dank dem 
erosszürigen Entgegenkommen des schwedischen 
Genossenschaftsverbandes, dessen  Zentralkomitee 
Herrn Ohde einen Jahresurlaub bewilligte für die Teil- 
nahme an den Sitzungen in New York. Herrn Olde 
werde in Hauptquartier der UNO in Lake Success 
ein Büro eingeräumt. Vorher werde er aber noch als 
Beobachter der zweiten Session der vorbereitenden 
Kommission für Wirtschafts- und Beschäftigungs- 
tragen der UNO beiwohnen, die am 10. April in Genf 
beginnt. In der gleichen Eigenschaft werde auch 
Herr Dr. Max Weber, Direktionspräsident des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereme,. an dieser Session 
teilnehmen. 


Aufruf zur Schweizer Mustermesse 


Die diesjährige Schweizer Mustermesse vom 12. 
bis 22. April wird die ausserordentliche Anspannung, 
die seit einem Jahre dem gesamten Wirtschaftsleben 
der Schweiz den Stempel aufdrückt, ohne Zweifel in 
einprägsumer Weise dartun. 

In allen Landesteilen und in jedem Fachgebiet 
kann jetzt mir Genugtuung verzeichnet werden, dass 
diese 31. Messeveranstaltung in Basel ein wieder 
mannigialligeres und abermals gehultvolleres Waren- 
angebot für Orientierung und Finkaui umfassen 
wird. 

Das neue äussere Wachstum der Messe und die 
weitere Entwicklung im sorgfäliisen Gestalten des 
Messebildes sind in diesem Jahre ein neuer Beweis 
der Lebenskraft, die der schweizerischen Produk- 
tion innewohnt. 

Ueber ihre Marktaufgaben hinausweisend, ist der 
Mustermesse 1947 noch im besonderen der Sinn ver- 
lichen, allen Einkäufern und Interessenten den Ge- 
danken zu vermitteln, wie jede einzelne Arbeit einen 
notwendigen und nützlichen Baustein der Wirtschaft 
bedeutet. 

Durch die einzigartige Zusammenfassung von Tau- 
senden und aber Tausenden Teilen der Produktion 
und die Konzentrierung der Nachfrage aus fast allen 
Zweigen der Güterherstellung schafft die Muster- 
messe auch wieder beste Voraussetzungen für uner- 
müdliche Entfaltung von Arbeitsfleiss und Unter- 
nehmungsgeist. 

Herzlich laden wir hiemit die. Geschäftswelt und 
alle weiteren Kreise, die die Leistungen und Zu- 
kunftsfragen unserer Wirtschaft mit wachem Geist 
verfolgen, zum Messebesuche ein. Wir verbinden un- 
sere Einladung mit dem Hinweis darauf, dass die 
Treue des Schweizervolkes zu unserer Institution 
eine der wesentlichen Voraussetzungen dafür bildet, 
das Auslandsinteresse zu aktivieren und damit beizu- 


{rasen zum weltwirtschaftlichen Güteraustausch der 


kommenden Zeit. 


Im Namen des Vorstandes und der Direktion 


der Schweizer Mustermesse 


Der Präsident: G. Wenk, Ständerat 
Der Direktor: Prof. Dr. Th. Brogle 


Der enge internationale Zusammenschluss 
der Warenhäuser 


Erst jüngst. in Nr. 12 des «Schweiz. Konsum- 
Vereins». haben wir auf den sehr beachtenswerten 
Zusainmensehluss der drei bekannten Zürcher 
Filialbetriebe Kaufhaus Genossenschaft, Consum 
Denner und Konsum Baer-Pfister, hingewiesen. Es 
ist dies ein bedeutsames Zeichen, dass die Unter- 
nehmen des privaten Detailhandels sich mit den 
besten Waffen im wirtschaftlichen Wettbewerb aus- 
statten: Mif der Konzentration der Kräfte, der frei- 
willigen Einordnung in ein höheres Ganzes. Ein noch 
bedeutend imposanteres Beispiel bieten die \Varen- 
häuser, die den Zusammenschluss auf einer noch 
viel weiteren Basis vollziehen und einander so die 
verschiedenartigsten Vorteile zuhalten, um ihre Kon- 
kurrenzfäligkeit von neuem zu steigern. Wir cer- 
hielten hierüber folgenden Bericht: 


«Unter der Firma Intercontinental Group of De- 
partinent Stores (Interkontinentale Gruppe von Wa- 
renhäusern) haben sich neun europäische \Waren- 
häuser durch ein multilaterales Einkaufsabkommen 
zusammengeschlossen. von dem man wlaubt. dass es 
in der Geschichte des Einkaufs durch europäische 
Kaufhäuser einzigartig ist. Im Anschluss an die 
früher bekanntgegebenen gegenseitigen Kinkaufs- 
abkommen zwischen Selfridge's Lid. london, und 
Au Printemps. Paris. und Jelmoli in Zürich bestätigt 
es sich nun, dass eine Anzahl weiterer Kaufhäuser 
in Belgien. Italien. Norwegen, Schweden Abkommen 
unterzeichnet haben. wonach sich jedes dieser Unter- 
nehmen die Einkaufserleichterungen der anderen 
Glieder der Gruppe zumutze machen kann. Ausser 
den drei bereits erwähnten gehören nun die folgen- 
den Firmen zur Gruppe: Au Bon Marche. Bruxelles. 
La Rinascente, Mailand, Broedrene Dobloug, Oslo, 
Ahlen & Holm, Stockholm. Innovation in Lausanne 
und Au Grand Passage in Genf: die letzteren zwei 
Läden sind mit Jelmoli verbunden. 

Es wurde nachdrücklich erklärt, dass in Namen 
der Gruppe noch keine Einkaufsabkommen für die 
amerikanischen Märkte getroffen wurden. wo einige 
Teilnehmer der Gruppe bereits ihre eigenen Ein- 
kaufsabmachumgen besitzen sollen. Die Büros der 
Zentralverwaltung sind in Zürich etabliert worden. 
Die leitenden ausführenden Beamten der Kaufliäuser 
der Gruppe werden gelegentlich zusammenkommen, 
um Ideen auszutauschen und künftige Pläne zu for- 
mulieren. Die erste Generalversammlung der Mit- 
glieder nach der Unterzeichnung der gegenseitigen 
Verträge wird Ende April in London. Paris oder 
Brüssel stattfinden. 

In England ist durch die Selfridge’s eine private 
Gesellschaft unter dem Namen Portman (Whole- 
sale and Overseas) Ltd. gegründet worden, welche 
als Exportagent für alle der Gruppe angeschlossenen 
Kaufhäuser zu funktionieren hat. 

Man weist hier darauf hin, dass diese (Gruppe von 
Kaufhäusern nun daran geht, auf den meisten der 
aktiven europäischen Märkten Vorteile zu ziehen 
aus jenen multilateraleı Konzessionen, welche an 
den bevorstehenden Sitzungen der International 
Trade Organisation in Genf im April vereinbart wer- 
den. Der Grund zum gegenwärtigen Vertrag wurde 
gelegt an einer privaten Sitzung. abgehalten von 
einer Anzahl europäischer Warenhausleiter im VEI- 
gangenen Jahr in Lugano, Schweiz.» > 

Eine interessante Ergänzung zu diesen Mitteilum- 
zen wurde an der Generalversammlung des Zürcher 
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Warenhauses Jelmoli gegeben. In einem Bericht 


hierüber in der «NZZ» wird ausgeführt: 


«Zu den Zahlen der Gewinn- und Verlustrechnung 
ist noch nachzutragen, dass die erhebliche Vermeh- 
rung der «diversen Erträgnisse» zurückzuführen ist 
auf die höheren Erträgnisse aus Beteiligungen und 
auf den Ausbau der Einkaufsorganisation des Unter- 
nehmens. Zu diesem Punkt wurde an der General- 
versammlung mitgeteilt, dass die Firma im Laufe des 
Berichtsjahres mit einigen grossen ausländischen 
Warenhausgesellschaften. wie Printemps in Paris, 
Selfridge’s in London. Bon Marche in Brüssel und 
Rinascente in Mailand usw. bilaterale Einkaufsver- 
einbarungen abgeschlossen hat. wonach sie — durch 
ihre nen geschaffene Abteilung «Export» — für die 
betreffenden Unternehmungen hier in der Schweiz 
den Einkauf übernimmt und die betreffenden Firmen 
dagegen. diese Funktionen in ihren Ländern für Jel- 
moli ausüben. Die gegenseitige Einkaufstätigkeit 
wickelt sich auf Kommissionsbasis ab. Die Leitung 
der Firma Jelmoli hofft. mehr und melır der schwei- 
zerischen Exportindustrie, insbesondere der Textil- 
industrie, interessante zusätzliche ausländische Auf- 
träge zuweisen zu können. Für das Unternehmen 
selbst hat die Neuregelung den Vorteil, dass es dank 
der Vermittlung seiner ausländischen Geschäfts- 
freunde auf den betreffenden Märkten und bei den 
ersten Lieferanten zu besten Konditionen einkaufen 
kann. Die Zusammenarbeit mit diesen ausländischen 
Warenhäusern wird sich ferner im Sinne eines Er- 
fahrungsaustausches auf den verschiedenen Gebieten 
der Betriebsorganisation erstrecken.» 


Kurze Nachrichten 


Kaliec-Spezialgeschäit «Merkur», Bern. Das im Jalıre 1905 
gegründete Unternehmen der Lebens- und Genussmittelbranche 
besitzt 128 über die ganze Schweiz verstreute Filialen. Der 
Merkur verzeichnet für 1946 den weitaus grössten Umsatz seit 
Bestehen des Unternehmens. Die Gewinn- und Verlustrechnung 
weist ınit 5.22 (i.V. 4,53) Millionen Franken einen beträchtlich 
erhöhten Bruttoertrag des \Warenkontos aus. Die Liegenschaften 
erbrachten wegen der kostspieligen Modernisierung der Filialen 
nur 1500 Fr. Die Dividende wurde auf 7 % brutto angesetzt. 


‚ Direktor M. Baur wies an der Gieneralversammlung darauf 
hin, dass bei den \Varenpreisen sich eine ähnliche Entwicklung 
abzeichne wie nach dem ersten Weltkrieg; auch damals gin- 
gen die Preise zunächst rapid in die Höhe. um dann um so 
stärker zu fallen. In den Vereinigten Staaten wird die Ansicht 
vertreten, es könnte noch im Laufe des Jahres der Umschlag 
eintreten. Dieser Möglichkeit sollten auch die schweizerischen 
Behörden durch eine weise Steuerpolitik Rechnung traten. Sie 
sollten es dem Handel ermöglichen, die notwendigen Reserven 
für den kommenden Preissturz anzulegen. («NZZ») 


Die Milcheinlieierungen im Februar. Im Februar ist die 
Milchproduktion weiter zurückgegangen. Im Vergleich zum 
Februar 1946 wurden im schweizerischen Durchschnitt 5.9 Pro- 
zent weniger Milch abgelieiert. Dabei verzeichnen die ausge- 
sprochenen.. Milchproduktionsgebiete der Ost- und Zentral- 
schweiz wiederum die stärksten Mindererträge. In der \Vest- 
schweiz dagegen hielten sich Produktion und Ablieierung auf 
dem Vorjahrsstand oder waren teilweise sogar noch grösser. 


Milderung der Fettrationierung. Auf den I. April wird die 
Rationierung von Haselmuss- sowie Baumnussöl und -fett. die 
erst während des Krieges einige Bedeutung für die Ernährung 
erhalten haben, aufgehoben. 

Die Befreiung von der Bewirtschaftung erstreckt sich ntr 
auf Haselnuss- und Baummussöl und -fett, das im Handel auch 
mmmissverständilch als solches bezeichnet werden muss. Mi- 
schungen nit anderen Oelen und Fetten bleiben wie alle übrigen 
Speiseöle und Speiseiette weiterhin der Rationierung unter- 


stellt. 


Der Schweizerische Bauernverband für Wirtschaitsartikel 
und AHV. Der grosse Vorstand beschloss. der Delegierten- 
versammlung vom 15. April zu beantragen. den beiden Vor- 
lagen über die Wirtschaftsartikel und die Alters- und Hinter- 
bliebenenversicherung aus Ueberzeugung zuzustimmen. 


Ablelınung der Forderungen der Bauarbeiter. Die Arbeit- 
geber des Baugewerbes beschlossen. die Forderungen der Bau- 
arbeiter abzulehnen; sie sind offenbar xewillt. in dieser Frage, 
selbst aui die Geiahr von Arbeitsniederlegxungen hin, eine feste 
Haltung einzunehmen. 


Gewerkschaftsbund und Wirtschaitsartikel. Das Bundes- 
komitee beiasste sich mit der Initiative «Wirtschaftsreform 
und Rechte der Arbeit» und beschloss mit schwachem Mehr. 
sich im Komitee iür dieses amı 18. Mai zur Abstimmung kom- 
mende Volksbegehren vertreten zu lassen. Entsprechend seiner 
früheren Stellungnahme. derzuiolge die Gewerkschaften die 
Wirtschaitsartikel befürworten und ihre Annahme als einen 
wesentlichen Fortschritt in der wirtschaftlichen Erneuerung 
der Schweiz betrachten, entschied sich das Bundeskomitee fer- 
ner dafür, dem Grossen Eidgenössischen Aktionskomitee für 
die Wirtschaitsartikel beizutreten. 


Gleichbleibender Milchpreis. Der Vorstand des Zentralver- 
bandes schweizerischer Milchproduzenten, der kürzlich die Ge- 
schäftsordnung für die am 14. April stattiindende Delegierten- 
versammlung bereinigte. basiert seine Anträge auf den der- 
zeitiren Grundpreis von 32 Rp., zuzüglich den vom Bundesrat 
kürzlich bis zum 31. Oktober verlängerten Preiszuschlag von 
zwei Rappen. der zu Lasten der Bundeskasse geht. 


Interkontinentale Warenhausgruppe. In Präzisierung der nicht 
ein richtiges Bild ergebenden Mitteilung in Nr. 12 über die 
Gründung einer Interkontinentalen Warenhausgruppe teilt us 
die Firına Jelmoli. Zürich, mit. dass die Gründung der «Inter- 
kontinentalen Warenhausgruppe» zusammen mit einer Reihe 
grösserer ausländischer Warenhäuser vollzogen wurde. Dem 
Warenhaus Eckmann Ltd. ist hernach Gelegenheit geboten 
worden. im Ralımen der Gruppe bilateral Einkaufisverträge mit 
einzelnen Häusern auf Kommissionsbasis abzuschliessen. Ueber 
den umfassenden Zweck der Interkontinentalen Warenhaus- 
gruppe als solcher sielle den Artikel: «Der enge internationale 
Zusammenschluss der \Warenhäuser». auf Seite 192. 


Eidgenössische Betriebszählung 1949? Der Vorstand des 
Schweizerischen Gewerbeverbandes beschloss, den zuständigen 
Behörden den Antrag zu stellen, im Jahre 1949 eine neue eid- 
genössische Betriebszählung. die für wirtschaftliche Massnah- 
nen von grosser Bedeutung ist. durchzuführen. 


Plan zur Eindämmung der Teuerungswelle in Italien. Aus- 
bau der «kommunalen Konsumgenossenschaiten». Im Inter- 
ministeriellen Wirtschaftsausschuss wurde ein Plan besprochen. 
der dem Ministerrat zur Prüfung unterbreitet werden soll und 
dessen Genehmigung die Rückkehr zur straifen \Wirtschafts- 
disziplin der Kriegsiahre zur Folge haben müsste. 

Der Plan sieht im wesentlichen eine scharfe Drosselung der 
Rohstofi- und Wareneiniulr gegen Zahlung von Valuten auf die 
allernotwendigsten Importgüter und die Eröffnung einer auf der 
differenzierten Beltandlung der bemittelten und ärmeren Volks- 
schichten berulienden neuen Lolin- und Preispolitik vor. 

In Ergänzung dieser Massnahmen wird der interministerielle 
Ausschuss der Regierung Anstalten treiten, um die kommunalen 
Konsumgenossenschaften auszubauen und zu fördern, die Le- 
bensmittelversorgung der Bevölkerungszentren bei gleichzeiti- 
cer strenser Kontrolle der Obst- und Gemüsepreise sicherzu- 
stellen. Bekleidungsartikel zu behördlich vorgeschriebenen Prei- 
sen verteilen zu lassen und die Textilproduktion wieder zu 
überwachen sowie für die drastische Einschränkung des Ver- 
brauchs von nicht unentbehrlichen Konsumgütern zu sorgen, 
deren Konsum schari besteuert werden soll. Die Kreditinstitute 
sollen dazu angehalten werden. die Finanzierung von nicht aus- 
schliesslich produktiven Betrieben zu unterlassen, und ähnlich 
wie nach dem ersten \Veltkriege muss der Bau von Luxuswohn- 
häusern verhütet werden. («NZZ») 


Eine interessante Preisreduktion hat in den Vereinigten 
Staaten die International Harvester Co. auf den 1. April an- 
gekündigt. Diese Preisreduktion betriiit Landmaschinen. Trak- 
toren, Lastwagen und Motoren und soll den Kunden des be- 
treifenden Unternehmens die Einsparung von insgesamt 20 Mil- 
lionen Dollars pro Jahr ermöglichen. Der Präsident der Unter- 
nehmung motivierte diesen Schritt wie folgt: «Wir sind über- 
zeust, dass Preissenkungen das beste Mittel sind. un Gewinne 
durch eine Steirrerung der Produktivität zu erzielen. Wir setzen 
unsere Preise jetzt herunter. obwohl wir sicher sind, dass wir 
unsere gesamte Produktion dieses und ‚des nächsten Jahres zu 
den zerenwärtigen Preisen absetzen könnten.» 

«Schweizer Wirtschafts-Kurier» 
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Minimalanforderungen für das Personal 


Die Minimaliorderungen, die wir an Mitarbeiter zu 
stellen haben, sind jene Eigenschaften, die im Zusam- 
menleben unter Menschen allgemein gefordert werden: 

Pünktlichkeit, 
Verträglichkeit, 
Sauberkeit, 


Zuverlässigkeit, 
Ehrlichkeit. 


Wer regelmässig zu spät zur Arbeit kommende. 
streitsüchtige. in jedem und allem unzuverlässige. 
lügnerische und stehlende Mitarbeiter duldet, schadet 
sich selbst, den andern Angestellten und den mit 
diesen Mängeln Behaiteten. 

Die Lösung des Arbeitsverhältnisses hat in solchen 
Fällen. soiern eine eindeutige Warnung nichts fruch- 
tet. ohne Rücksicht darauf zu erfolgen. ob man den 
Betreifenden oder die Betreiienden dringend braucht. 

Es sind faule Aepiel. die es aus der Hurde zu ent- 
fernen gilt, ehe sie ansteckend wirken. 

Mag der Schnitt der möglichst raschen Kündigung 
für die Betreiienden auch hart sein. vielleicht kann 
ihnen damit geholien werden. 

Wir dürien und sollen vom Personal jene Eigen- 
schaften verlangen, die nötig sind, damit eine Arbeit 
recht gemacht werde. 

Wer nicht fähig ist, eine Arbeit zu verrichten — 

wer die Arbeit. für die er angestellt ist. nicht mit 
der minimal zu iordernden Sorgialt ausführt — 

wer seine Arbeit nicht innert einer nützlichen Frist 
beenden kann — 

wer nicht selbst einsehen kann. wie ungenügend 
seine Arbeit ist — 

wer sich gegen die Eingliederung in die Organi- 
sation eines Betriebes siräubt und damit den nor- 
malen Arbeitsablauf ständig siört — 


ist eine Belastung für ieden Betrieb. Er sieht am 
lalschen Platz. Es ist ein Unding, einen Arbeitsplatz 
zu besetzen, nur damit er besetzt sei: wie es ein Un- 
ding ist. eine Lücke mit einem Loch zu füllen, 

Wenn ein Mitarbeiter wünscht, dass man seine 
Arbeit schätzt, muss er zu den minimalsten Anforde- 
rungen noch folgende Eigenschaften besitzen: 


Treue, Sparsamkeit, 
Fleiss, Hilfsbereitschaft, 
Pflichtgefühl, Beweglichkeit. 


Das sind jene Eigenschaften. die jedermann auch 
im Privatleben eine geachtete Stellung verschaffen. 
Sie sind im wesentlichen die Frucht einer richtigen 
Erziehung. zum Teil angeboren. = 
Mitarbeiter. die treu. fleissig. sparsam und hilis- 
bereit sind. bilden den Kern einer guten Mitarbeiter- 
schaft. den es unter allen Umständen zu erhalten gilt. 
In der Zeit der Arbeitsschwemme. des NER 
ausfalls. sind überdies auch Jene besonders zu 
schätzen, die für eine andere N CHI DEULSEN 
DE szsindi die geistig Beweglichen, könpentiel 


Behenden und Willigen. 
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Wer im Betrieb und Beruf vorwärtskommen will, 
besitzt: 


Arbeitsirende, Frohmut, 
Initiative, Verantwortungsireude. 
Findigkeit, 


Wir können diese Eigenschaften nicht von allen 
verlangen, ganz einfach. weil die Natur nicht alle 
Menschen mit diesen Gaben ausgestattet hat; wir 
müssen sie aber von jenen verlangen, die erwarten, 
besser entlölnt und befördert zu werden. 

Ganz besonders aber von allen Vorgesetzten. 

Wir haben uns das, was man vom Personal ver- 
langen darf und soll, in Erinnerung gerufen, nicht 
nur damit wir bei kleinen und grossen Entscheidun- 
sen das unbedingt Nötige beachten, sondern damit 
wir das Personal bei passender Gelegenheit und in 
geeigneter Form daran erinnern. 

An uns bleibt darüber hinaus noch dies zu tun! 
Die Auswahl des Personals soll trotz allen Schwie- 
rigkeiten mit gewolinter, ja mit noch grösserer Sorg- 
talt erfolgen. 

Lohn- und Sozialleistungen eines Betriebes sind 
daraufhin zu überprüfen. ob sie nicht noch besser 
nach der Qualifikation des einzelnen Mitarbeiters 
abgestimmt werden könnten. 

Vor allem aber wollen wir uns merken: Ob nun die 
Zeiten für den Arbeitnchmer schlecht oder gut sind. 
gilt es, die Menschenkenntnis und die Fähigkeit zur 
Menschenbehandlung bei allen Vorgesetzten zu för- 
dern. Die grösste und dankbarste Aufgabe bestelit 
darin, das Personal zu gewinnen! RE. ©. 


Wie man nicht lachen darf 


An sich soll zwar gerade das Verkaufspersonal 
das Leben lächelnd leben. Aber es gibt doch gewisse 
Arten von Lächeln, die verboten sind. So versuchen 
wir num einmal folgende Linie festzusetzen. Ver- 
boten ist: 


I. das mitleidsvolle Lächeln, wenn ein Mitglied eine 
Ware sehen will. die billiger ist als die ihm vor- 
gclegte; Be 

2. das sarkastische Lächeln, wenn das Mitglied zeigt. 
dass es sich kompetenter fühlt als das Verkaufs- 
personal bei der Beurteilung dessen, was €8 
braucht; 

3. das schlaue lächeln, wenn das Mitglied sagt. dass 
es etwas Billiges für das Mädchen kaufen will; 

4. das bedeutungslose Lächeln, das stets gleiche, 
leere l.ächeln bei einer Verkäuferin, die ein stän- 
diges Grinsen für eine Verkäuferin wertvoll hält: 

5. das gelangweilte Lächeln, wenn das Mitglied mit 
Stolz ein Beispiel von der unglaublichen Begabung 
ihres Jüngsten erzählt; S > 

6. das verzweifelle lächeln, das eine Verkäuferin 
mit einer anderen tauscht, wenn das Mitglied sich 
nicht entschliessen kann. J. F. 


Eine Sparrundfrage 
beim Personal der Bundeszentralverwaltung 


In einem Rundschreiben des Eidsen. Finanz- und 
Zolldepartements vom 31. Januar 1947 werden 
Zweck und Bedingungen einer durch den Bundesrat 
beschlossenen Sparrundfrage bein Personal der 
Bundeszentralverwaltung mitgeteilt. 

Nach einem Hinweis auf das Budgetdefizit wird 
ausgeführt, dass jede Einsparungsmöglichkeit «aus- 
geschöpft» werden müsse. war nur unter verständnis- 
voller Mitwirkung des gesamten Personals möglich 
sei, «das in seiner täglichen Arbeit Erfahrungen 
sammelt, die den leitenden Instanzen nicht immer 
bekannt sind». Bei der SBB und der PTT ist die 
Möglichkeit zu solcher Mitwirkung des Personals 
bereits geregelt. 

Die Bedingungen lauten — wie im «Büro und Ver- 
kauf» mitgeteilt wird — wie folgt: 


«]. Die Sparrundfrage soll dem Personal Gelegenheit geben, 
die sich aus seiner Erfahrung ergebenden Anregungen zur Ver- 
besserung der Finanzlage des Bundes zu machen. Jedem Teil- 
nehmer steht es frei, sich über die mit seiner Beschäftigung zu- 
sammenhängenden oder auch über andere Fragen zu äussern. 
Diese Anregungen können sich sowohl aui die Ausgaben als 
auch aui die Einnahmen des Bundes bezielien. 


Bei den Ausgaben fallen zum Beispiel in Betracht: 


Zusammenlegung von Aemtern, besseres Zusammenwirken 
verschiedener Dienststellen oder der Beamien innerhalb ein und 
desselben Amtes, Vereinfachungen oder Vervollkommmnungen. 
organisatorische Aenderungen, Ausschaltung von Leerlauf und 
entbehrlichen Kontrollen... 

Unerwünscht sind Kritiken. Hinweise und Empiehlungen vor- 
wiegend personeller Art. 

2, Von einer Unterzeichnung ist abzusehen; dagegen soll ein 
verschlossener Briefumschlag beigefügt werden, der Nanıe. 
Adresse und dienstliche Stellung des Einsenders enthält. Olıne 
dazu verpflichtet zu sein, bleibt es jedem Teilnehmer unbenom- 
nen, seinen Vorgesetzten in der ilım geeignet scheinenden Foruı 
von den gemachten Anregungen Kenntnis zu geben. 

3. Die Anregungen müssen in schriftlicher Form und so aus- 
führlich gemacht werden, dass ihre Natur und die Art der Ver- 
wirklichung hingänglich klar werden. Aın besten ist es, Beispiele 
für den bisherigen Zustand und die vorgeschlagene neue Ord- 
nung anzuführen. Blosse Andeutungen und Kritiken olıne Hin- 
weise dafür, wie es besser wemacht werden soll. genügen nicht. 

4. Die Finanzverwaltung wird die Clhieis derjenigen Abteilun- 
zen, die sich für die Vorschläge interessieren könnten, sowie 
die zuständigen Sparexperten um eine Vernehmlassung bitten. 
Die Begutachtung durch die zuständigen Abteilungscheis liext 
schon ım Interesse der späteren Verwertung der einlangenden 
Vorschläge. Allen Einsendern wird zugesichert. dass ihnen we- 
zen der Teilnahme an der Sparrundirage in der Folge keine 
dienstlichen Nachteile erwachsen werden. Da für die Bewertung 
der Anregungen Name und Stellung des Einsenders olıne Be- 
deutung sind, wird auf deren Bekanntgabe verzichtet. 

5. Der Bundesrat wird aui Antrag des Finanz- und Zoll- 
departements für neue und realisierbare Vorschläge Belolınun- 
ven ausrichten, bei denen auch das voraussichtliche Ergebnis 
berücksichtigt werden soll. Bestelien hinsichtlich der Neuheit 
oder der Durchführbarkeit bestimmter Anregungen Zweifel. so 
können sie mit einer Aufmunterungsprämie bedacht werden, na- 
mentlich wenn die Eingabe eine besondere Müllewaltung verrät. 
Eine Entschädigung aller Einsendungen kommt nicht in Frage. 

Die Briefumschläge mit den Namen der Absender werden 
erst geöffnet, wenn der Bundesrat die Belohnungsanträge ze- 
nehmigt hat. x 

Wir hoffen auf eine rege Beteiligung und danken Ihnen ir 
Ihre Mitarbeit im voraus. Die Beantwortung der Eingaben wird 
erst nach der Prüfung und Beschlussiassung über die Belolı- 
nungen, auf alle Fälle aber vor Ende 1947 eriolgen.» 


Verfüge nie über dein Geld, bevor du es hast. 


* 


Kritisieren und Bessermachen 

Sind zwei grundverschiedene Sachen; 

Die meisten Menschen denken dran 

Und Fangen beim — Kritisieren an. F. 


Gegen die gähnende Leere 


Wie es in einem Laden aussieht. wenn keine Waren vorhan- 
den sind, und mit welchen Schwierigkeiten das Verkaufisper- 
sonal, das das «Gesicht des Ladens» trotzdem walıren sollte, 
dann zu kämpfen hat, das zeigt folgender Blick in einen Öster- 
reichischen Laden mit seinen Problemen und Aufgaben, wie sie 
im Organ des österreichischen Konsumverbandes dem dortigen 
Personal nahegebracht werden: 

«Wenn man eine Abgabestelle betritt, sieht man sofort, wie 
das Personal seinen Auigaben gegenübersteht, mit Interesse 
oder mit — Gleichgültigrkeit. Es ist klar, dass eine Abgabe- 
stelle, in der den Hausirauen leere Fächer und Stellagen ent- 
gegengähnen, nicht gerade jür die Genossenschaft werbend 
wirkt. Sicherlich, die Warenarmut ist eine xexebene Tatsache. 
Aber der gescliickte Angestellte weiss diese Warenarmut durch 
entsprechende Dekoration etwas zu verkleiden und so der 
Hoiinung aui eine zukünitige Zeit der Wareniülle Ausdruck zu 
geben. 

Ein Abgabestellenleiter, der seine Abgabestelle mit leeren 
Stellagen übernommen hat, erzällte uns. wie er die gähnende 
Leere beseitigt hat. Zunächst hat er seine Kunden gebeten, ihm 
leere Packungen zu überlassen. Viele Hausirauen haben das 
gern getan. Dann hat er eine Anzalıl leerer Wein- und Essig- 
tlaschen auigetrieben, die er, hübsch adijustiert, in seine Deko- 
ration eingereilit hat. Bald kamen ein Senitiegel, Maggi-Flaschen 
und Kanditendosen dazu. Dann gibt es doch so viele Konserven- 
dosen! Aber einige Fächer blieben noch inmner frei. Da hat er 
kurz entschlossen die Preistaiel darübergehängt. Ein anderer 
Abgabestellenleiter will einige leere Fächer mit einem Plakat 
zudecken, auf dem die genossenschaitlichen Grundsätze stelien. 

Wie haben Sie das Problein der ‚gähnenden Leere’ gelöst?» 


Erfolgreiche Vermittlung von Gemüse 


* Dass die Vermittlung von frischem Gemüse erfolgreich xe- 
staltet werden kan, beweist die Genossenschaft in Warrington 
(England). Sie zählt rund 36 000 Mitglieder und betreibt neben 
einem im Zentrum der Stadt gelegenen grossen Zentralladen 
20 Ablagen. Sie hält daraui. dass ihre Verkauislokale für Lebens- 
mittel gross und übersichtlich sind, und reserviert darin deu 
frischen Gemüsen eine spezielle Abteilung, mit reichlich Raum 
für die Käuferinnen und das Bedienungspersonal, das für diese 
Branche speziell geschult wird. Die Waren sind so ausgelegt, 
dass jedermann sie aus der Nälıe besichtigen kann. Die Ge- 
müseabteilung im Hauptladen nalın während des letzten Vier- 
teliahres £ 2900 ein, also wöchentlich über £ 200 (rund 3400 Fr.), 
zirka I0 % der gesamten Ladeneinnahmen. 

Aelinliche Eriolge weisen auch die andern Abteilungen für 
Gemüse in den andern Läden aui. so in Stockton Heatlıe, wo 
das irische Gemüse ebenialls 10 % der Einnalımen liefert. 

Dass solche Erfolge nicht auf die Läden beschränkt sind, die 
von gutsituierten Leuten besucht werden, beweisen die Unmi- 
sätze in den Läden in Arbeitervierteln, wie z.B. Lonugiord, wo 
während des Krieges ein nüchterner Zweckbau ohne Schau- 
fenster erstellt wurde, für den nur das gewöhnlichste Bau- 
material erhältlich war und auf jeden äusserlichen Komiort 
verzichtet werden musste, ausser auf reichliche Raumbemes- 
sung. Aber auch hier wurde auf eifektvolle Aufmachung der 
Ware und grösste Sorgfalt in der Qualität geachtet. Die Laden- 
einnahmen betragen hier £600 pro Woche, wovon das irische 
Gemüse einen beträchtlichen Anteil ausmacht. 

Die Geinüsevermittlung wurde in Warrington allerdings be- 
günstigt durch den Umstand. dass das Departement für Ge- 
müse des Grosseinkaufsverbandes amı Ort ein Depot errichtete. 
Mit Stolz konnte der Verwalter der Genossenschaft in Warring- 
ton erklären, dass in seinen Läden wöchentlich für £ 1400 bis 
1500 (23800 bis 25500 Fr.) frisches Gemüse verkauit werde 
und dass, wenn genügend Ware erhältlich wäre. der Betrag auf 
€ 2000 gesteigert werden könnte. 


Wie steht es mit dem Apfelverkauf? 


Die «Schweizer Apielwochen» haben in der Presse und auch 
im Radio ein erireuliches Echo gefunden. Die Konsumenten 
werden sozusagen täglich an die guten Schweizer Aepiel er- 
innert, die gegenwärtig. im Monat April. noch zu haben sind. 
Auf der andern Seite bemühen sich die Fachkreise selbst mit 
allen Mitteln um eine Absatzsteigerung. Obsthandel und Detail- 
geschäfte stellen das einheimische Obst in vermehrtem Masse 
zur Schau, um die Kauilust anzuregen. Dazu kommen auf ver- 
schiedenen wichtigen Konsumplätzen Spezialaktionen für C-Sor- 
tierung zu herabgesetzten Preisen. 7 3 

Das Ergebnis all dieser vereinten Bemühungen macht sich 
bereits bemerkbar. und überall kann eine merkliche Belebung 
des Verkauies iestgestellt werden. Trotzdem braucht es noch 
weitere Anstrengungen und vor alleın die Mithilte der Konsu- 
menten, um die Vorräte an herrlichen Schweizer Aepieln nicht 
dem Verderb auszusetzen. (S.P.Z) 
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maligen 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemulige, Angst, diese zählen Ungeziefer könnten wieder auf- 
j erstehen!) Sicher wird mit ihrer Abschaffung der 

Jawohl. ich will mir auch einen Ruck geben und Höflichkeit kein Abbruch getan: wir wollen nur end- 
meine Meinung über die Frage nach dem Namen der lich diese abgedroschenen, leblosen Phrasen ins 


Mitglieder äussern, Reich der Vergessenheit gleiten machen. 
bs . “ En >. » Den . v. > rr® In S 
Ist es unhöflich zu iragen: «Wie isch Ihre Name?» Fräulein Stäheli würde der Satz «Wie ist Ihı 


Muss das Wörtchen swert» unbedingt dabei sein? Name?» nicht mehr so unhöflich vorkommen. wenn 
— Das ist ungefähr die Fraxe unserer Kollegin in sie das \Wörtlein «bitte» hinzufügen würde. Noch 
Nr. 11 dieses Blattes. lebendiger tönte: «Darf i grad no um Ihri Adräss 

Die meisten werden nım sagen. dass es höflicher bifte?» oder «Darf i grad no Ihri Adräss noliere?» 
sei. zu iragen: «Wie isch Ihre werte Name, bite?» oder (wenn’s pressiert) «Wie isch Ihri Adräss, bitte?» 
Wenn wir nun aber schon ein Mitglied nach seinem Damit. glaube ich, dürften wir dieses Problem als 
Namen fragen müssen. so ist es uns also unbekannt. gelöst betrachten, und «man» könnte cin neues an- 
und wir können gar nicht wissen. ob sein Name ein greifen. Schr zeitgemäss wären gerade auch lustige 
«werter» Name sei. Ich bin auch schon oft solchen Erinnerungen Ehemaliger an ihr Freidorf-Examen 
Unbekannten gegenübergestanden. und wenn es ans — aber nur lustige. keine schaurigen, bitte! Es wäre 
Namenfragen ging, brachte ich das «werte» nicht eine Tat schönster Nächstenliebe, wenn Ihr Ehe- 
über die Lippen. Warum? War es wegen der Art, wmaligen aus der Heiterkeit Eurer bewährten Erfal- 
wie sich die Betreiiende benahm oder redete? Viel- rung heraus diese düsteren Taxe vor dem Examen 
leicht. ich weiss darauf auch keine Antwort. Doch auiliellen und die sorgenschweren lerzen Eurer 
tinde ich es nicht unhöflich zu fragen: «Wie isch jungen Nachfolgerinnen — nicht gerade in Yı-Takt, 
Ihre Name, bitte?» Warum etwas sagen, was uns im aber doch in einen ruhigen Gleichtakt bringen könn- 
Innersten widerstrebi? Es wäre nicht aufrichtig und tet. Wenn Ihr Angst habt vor der Länge dieser Spal- 
Jarum auch nichis wert. Verkäuferinnen, welche ten. dann empfehle ich Euch das Vierundfünizig als 
noch nach dem «werten» Namen fragen. Sammelstelle. 

enken sich wohl meistens nichts dabei oder dann . EI 1 Eck 
sagen sies aus Höilichkeit. selten wohl aus Ueber- Mit fröhlichen Grüssen! Liny ESS 
zeugung. Vielleicht bin ich aber auch auf dem Holz- 
wege, ich lasse mich gerne belehren. 

Die Höflichkeit ist ein Luftkissen. es mag wohl 
nichts darinnen sein als Luft. aber es mindert doch 
bedeutend die Stösse des Lebens. 

Nicht wahr. liebes Fanıy. damals im Landdienst 
im schönen Appenzeller Ländchen war es für uns 
kein Problem. auf welche Weise wir nach unserm 
Namen fragen sollten. Wir sagten einfach: «Grüetzi, 
wie heissischt Du?» Damit kam das Gespräch in 
Gang und wir fühlten uns wie alte Bekannte. 

Herzliche Grüsse an Dich und alle Ehemaligen! 

Emmi Furrer 


«So wie ich die Dinge sehe, geht das Bestreben 
jedes Reformers politischer oder sozialer Richtung 
darauf aus, die Zahl der in Bedrängnis lebenden 
Menschen zu vermindern. Es mag nun über- 
raschend klingen, ist aber trotzdem wahr, dass die 
meisten unter uns Relormern genau so unvollkom- 
men und der Kleinlichkeit unterworfen sind wie die 
ultmodischen Meister, die wir zu ersetzen trachten. 
Es stimmt nicht, dass alle jene, die sich berufen 
fühlen, eine bessere Welt aufzubauen, sich sowohl 


2 in ihrem Aeusseren als in ihrem Alltagsleben von 
der stagnierenden Masse unterscheiden. Was, wir 
Die Seminarleitung hat der Unterzeichneten die- ne die henrige Ben nöliger Den A a 
sen Briei ausgehändigt zur Kommentierung des ersummlungen und Vorstände, sind sy hr 
behandelten Themas die in ihrem täglichen Leben den andern als Ni 
$ . . ” e n . . x 2 
Zuallererst möchte ich den beiden Ehemaligen bild voranleuchten und ihnen einen bessei & er 
e rarcden M d die Mühe. die sie aufgewen- zeigen. Wir haben nichts gegen Läden und Ver- 
anken für den Mut und die Mühe. sie aufgewen i en 
det haben. um die «Seite der Ehemaligen» zu be- summlungen, aber man bedenke, dass diese inge 
leben ı nur Rüstzeug sind. Wenn das Genossenschaft” 
; in ich ü ir 5 dass 
Offen gestanden bin ich überrascht gewesen, dass wesen irgendelwas besagen soll, dann „das, RE 
; sinfache Frage zu ciner Diskussion Anlass man mit seinen Mitmenschen vorwärtsstreben, ( s 
2 es, ber ich habe mir dieses «Problem» man sein eigenes Leben geniessen und den andeı n 
geben y at r de dafür sorgen. dass Ihre «Naclı- helfen soll, das Ihrige auch geniessen zu können. 
BEIDEN kt EN Sn hit laher Konflikten geplagt Nur auf einer solchen Grundlage wüärdiger Lebens- 
fahren» nicht ed haltung und guten Kameradschaftsgeistes kann 
werden. nee \Wörtlein «werte» ist zum eine schickliche Gesellschaftsordnung aufgebaut 
Sache: Se 
BR dzur Pe; dlich aus der Mode gekommen, werden.» Rei 
Glück veraltet — ei i Charles Peake iu 
- je «gefälligst» oder «hochachtungsvollst» in der englischen genossenschaftlichen 
Pırch Bee mich gar nicht aufzuzählen. aus Jugendzeitschrift «Comrade». 
usw. (lc 
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Die Jugend 


Tagung der bernischen Genossenschaftsjugend 


Die letzte Tagung der bernischen Ge- 
nossenschaftsjugend, die von weit über 
100 jungen Genossenschafterinnen und 
Genossenschaftern besucht und Sonn- 
tag. den 2. März, in Gümligen abgehal- 
ten wurde, hinterliess einen ausgezeich- 
neten Bindruck: sie stand der Gurten- 
tagung vom letzten Jahr in keiner Weise 
nach. 

In seinem Eröffnungswort konnte der 
Präsident des bernischen Kreises des 
BSGJ, Otlımar Haller. Biel, neben den 
zahlreich erschienenen Junggenossen- 
schaftern der Gruppen Biel, Gümligen, 
Thun, Papiermühle, Grenchen, Olten 
und anderer Orte des Kantons Bern. 
Vertreter der Welschen und der Grup- 
pen Zürich. Winterthur und Schaffhau- 
sen begrüssen. Ein herzliches Willkomm 
hot Junggenossenschafter Haller aber 
auch den zahlreich erschienenen Gästen 
von andern Jugendorganisationen und 
den Vertretern der ältern Genossen- 
schaftergeneration. Unter den letztern 
bemerkte man die Vertreterinnen der 
Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
gruppe Gimligen, Herrn Hirsiger, Se- 
kretär der gastgebenden Konsumgenos- 
senschaft Worb —- deren Verwalter, Kurt 
Etter, aktives Mitglied und Vizepräsi- 
dent des BSGJ ist (!) —, Herrn Wüst. 
den greisen, aber der Genossenschafts- 
jugend sehr zugetanen Präsidenten des 
Konsumvereins Thun, Mitglieder der 
Verwaltungskommission der KG Papier- 
mühle, Herrn Handschin und Herrn 
Dr. Mühlemann vom V.S.K., den Prä- 
sidenten des Kreises Illa des V.S.R. 
sowie die Verwalter der Konsumgenos- 
senschaften Biel. Grenchen, Olten und 
Thun. 

Die Tätigkeitsberichte der Gruppen 
und des Vorsitzenden zeugten von 
einem intensiven und erfolgreichen 2 
beiten und einer grossen Begeisterung 
für das genossenschaftliche Gedunken- 
gut. Daran mögen dies) Kekeneec 


inen oder andern Gruppe 


nungen in der € senm 8 


x ändern, auch 
R jiel zu e ; 
nicht v sehr schwer hält, den rich- 


ten Leiter zu finden, 
nder zu halten und 


manchmal 
tigen und geeign® 


die Leute beieina 


den unvermeidlichen Abgang von «äl- 
tern» Mitgliedern durch neue, junge 
Kräfte zu ersetzen. Aber dieses Schick- 
sal, dieses Auf und Ab, ist jeder Jugend- 
bewegung beschieden, denn nirgends so 
stark wie in den Jugendorganisationen 
ist ein Wechsel in den Mitgliederreihen 
festzustellen. Und es ist ein Beweis der 
Stärke und des Idealismus, dass der- 
artige Krisen immer wieder in befriedi- 
gender Weise überwunden werden kön- 
nen. Darum verdient die Genossen- 
schaftsjugend die bestmögliche Unter- 
stiitzung von seiten der ältern Genos- 
senschafter und der Genossenschafts- 
bewegung! R 

Im Anschluss an die Gruppenberichte 
referierte Fräulein Mascha Oettli, Zü- 
rich, über die Arbeits- und Lebens- 
gemeinschaft der Uhrenarbeiter von 
Boimondau, die sie persönlich durch 
einen Besuch im letzten Herbst kennen 
lernte. Die Referentin verstand es vor- 
züglich, in ihrem leichtverständlichen 
und klaren Vortrag, die jungen und 
ältern Zuhörer mit dem Leben, dem 
Aufbau und der Arheitsweise dieser Ge- 
nossenschaft bekannt zu machen. 

Genossenschafterin Oettli schilderte 
einleitend den Verlauf ihrer Fahrt nach 
Frankreich, die Ankunft und den über- 
raschenden Empfang in Valence, süd- 
lich Lyon. wo sich die Communaute 
Boimondau /{Boitiers de montres du Dau- 
phine) befindet. die Eindrücke, die sie 
von dieser Gemeinschaft empfangen 
hat. ihre Ziele und Grundsätze. 

Die Referentin betonte ganz richtig, 
dass praktische Beispiele für die Pro- 
pagierung der Genossenschaftsgedan- 
ken — besonders für die Produktions- 
hetriebe — viel mehr nützen als alle 
theoretischen Erwägungen. Aus diesem 
Grunde kann uns Boimondau sehr viel 
bieten, auch wenn es sich keineswegs 
darum handelt. das Beispiel in allen 
Teilen genau nachzuahmen. Wichtig ist 
nur, dass wir mit gleicher Entschlossen- 
heit, mit gleicher Energie und im glei- 
chen Geiste an die für uns in der 
Schweiz zu lösenden Aufgaben heran- 


ist unsere Zukunft 


treten. Und Boimondau zeigt einen 
gangbaren Weg, wie kapitalistische Be- 
triebe in genossenschaftliche umgewan- 
delt werden können, das Mitsprache- 
und Mitbestinnmungsrecht der Arbeiter 
auf genossenschaftlicher Basis geregelt, 
die Verantwortung auf alle Betriebs- 
angehörigen verteilt, das Verhältnis zwi- 
sehen Leitung und «Untergebenen» in 
hefriedigender Weise gelöst und eine 
wirklich demokratische Verwaltung der 
Gemeinschaftermöglicht werden können. 
Mascha Oettli erzählte von den müh- 
seligen Anfängen des Gründers, Marcel 
Barbu, der nachherigen Entwicklung. 
den weitern Bestrebungen, den gemein- 
samen moralischen Grundsätzen, die die 
Genossenschafter von Boimondau auf- 
stellten, ihrer grossen und bewunde- 
rungswürdigen Offenheit und positiven 
Kritik und ihrem Lohnsystem, wo nicht 
nur auf die Leistungsfähigkeit im Be- 
trieb abgestellt wird, sondern auch auf 
deu allgemein menschlichen Wert. Und 
was für uns besonders wichtig ist: Durch 
rationelle Arbeitsgestaltung und gute 
Leistungen steigerte sich die Produkti- 
vität schon nach kurzer Zeit gewaltig. 
was ermöglichte. Arbeitszeitverkürzun- 
gen vorzunehmen und die so gewonnene 
Freizeit durch Kurse. Vorträge, Sport 
usw. auszufüllen. Dies zeigt deutlich, 
was genossenschaftliche Zusammenarheit 
vermag. 

Die Ausführungen der Referentin 
fanden gute Aufnahme bei den dank- 
haren Zuhörerinnen und Zuhörern und 
wurden mit lebhaftem Beifall verdankt. 


% 


Nach dem gemeinsam eingenommenen 
Mittagessen richtete der junge Präsident 
des BSGJ. Marcel Schmid. in französi- 
scher Sprache einige begeisterte und 
aufmunternde Worte an die Genossen- 
schaftergemeinde, worauf der bekannte 
Pionier der Volksbildungsbestrebungen 
in der Schweiz, Dr. Fritz Wartenweiler, 
in launiger, kurzweiliger Art über das 
Thema: «Jugend und Volksbildung» re- 
ferierte. Die Ausführungen Wartenwei- 
lers fanden ebenfalls grossen Anklang 
und riefen einer lebhaften Diskussion. 
Der Referent legte sein Hauptaugen- 
merk auf die Ausbildung und Entfal- 
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tung unserer geistigen und körperlichen 
Kräfte, was uns erst ermöglicht. unse- 
ren Aufgaben als Staatsbürger einer Re- 
ferendumsdemokratie nachzukommen 
und als Menschen die Alltagsfragen — 
auch im häuslichen Familienkreis — zu 
lösen. Wartenweiler warnte besonders 
eindringlich vor der einseitigen Nur- 
Fachbildung. der blossen Wissensanhäu- 
fung. die meist die Menschenbildung 
— was zugleich Herzensbildung bedeu- 
tet. wie sie auch Pestalozzi verstanden 
hat — vollkommen vernachlässigt. Dem 
gegenüber müsse eine wahre Volksbil- 
dung den ganzen Menschen erfassen 
und ihn zum ganzen Mittun anspornen. 
Diese Aufgabe sei den Volksbildungs- 
heimen. den genossenschaftlichen Stu- 
dienzirkeln. den Studienkreisen in den 


Arbeiterorganisationen usw. aufgegeben, 
die leider. im Gegensatz zu den skandi- 
navischen Ländern. ein äusserst beschei- 
denes Dasein führen. 

Wir wellen hoffen, dass recht viele 
junge Zuhörer diese Anregungen War- 
tenweilers in die Praxis umsetzen, der 
Genossenschaftsbewegung weiterhin die 
Treue halten und sich mit allen Kräf- 
ten für ihr Wohl und Gedeihen ver- 
wenden und durch ihr eigenes Beispiel 
und die eigene aufrechte Gesinnung für 
die wirtschaftliche, soziale und geistige 
Erneuerung unseres Landes ihr Bestes 
leisten. 


Bei den nachfolgenden Wahlen wurde 
Othmar Haller erneut einstimmig als 


Präsident bestätigt. Als Vizepräsident, 
Sekretär und Kassier wurden einstim- 
mig gewählt: Willi Bolz, Papiermühle, 
Hans Kurz und Alice Stalder, Biel. 

Damit fand der offizielle Teil der in 
flotter Kameradschaft und von freudi- 
ger Zuversicht getragenen Tagung sei- 
nen Alsschluss. 

Die von einigen Mitgliedern der 
Gruppe Gümligen meisterhaft vorgetra- 
gene Schiller-Ballade «Das Lied von 
der Glocke» leitete zweiten. 
mütlichen Teil über. 

Im Anschluss au den Vortrag von 
Dr. Fritz Wartenweiler wurden auf An- 
trag eines jungen Genossenschafters die 
schon in der letzten Ausgabe des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» wiedergege- 
benenEntschliessungen gutgeheissen. Th 


zum ge- 


Bibliographle 


Junggenossenschafter /Vaincre ensemble 
Märzhefi 


Im Leitartikel setzt sich das neue Mitglied der Re- 
daktionskommission, Hans Kurz, mit der Propaganda 
der Gegner der AH\ auseinander. Der Delegierte des 
BSGJ an der Landdienstkonierenz gibt einen Ueber- 
blick über die künftige Regelung des freiwilligen 
Landdienstes, und H. Bächtold äussert seine Gedan- 
ken zu der Arbeitsgemeinschaitt Boimondau. «Im 
rechten Beruf schafien» ist ein Artikel, den wir alle 
zur Lektüre empfehlen möchten, die Lehrlinge und 
Lehrtöchter einzustellen und zu betreuen haben. 

In der «Genossenschaftlichen Rundschau» skizziert 
Werner Thürig die wirtschaftlichen Auseinander- 
setzungen und die genossenschaftsieindliche Haltung 
des Gewerbeverbandes und des Handels- und Indu- 
strievereins, während Kurt Etter die Jugend zum ge- 
nossenschaftlichen Zusammenschluss auffordert und 
die Redaktion des «GV» über die Markensammlung 
nähern Aufschluss gibt. 

«Vaincre ensemble», der iranzösischsprachige Teil, 
enthält ebenialls selır interessante und wertvolle Bei- 
träge. — 1 — 


«Büro und Verkauf». Die Märznummer bringt den Beginn 
eines aufschlussreichen Vergleichs der Unterschiede und Zu- 
sammenhänge zwischen internen und oitiziellen Betriebsrech- 
nungen. Eine Abhandlung über die steuerireien Vermögens- 
teile im zürcherischen Steuerrecht wird ebentalls viele Steuer- 
pflichtige interessieren. Auch der Korrespondent kommt auf 
seine Rechnung. 


Eigener Weg, von Eugen Wyler, Verlag Kaul Baumann, 
Bern. «Eigener Weg» — immer weniger Menschen zetrauen 
sich, einen eigenen Weg zu gehen. «Eigen» heisst jedoch in 
diesem Falle nicht eigenbrötlerisch, nicht eigensüchtig, nicht 
in die Vereinzelung und Absonderung führend. Was Eugen 
Wyler in seinem Buch von der Freiheit des Menschen an- 
strebt, ist der selbständig denkende, der mutig und unbeugsam 
das Leben meisternde, im harten Boden der Wirklichkeit wur- 
zelnde Mensch, ein Baum, der — wie wir ihn in unseren Ber- 
gen so gerne und bewundernd antreifen — der härlesten Un- 
bill standhält. Persönlichkeiten, Charaktere sollen wir sein, 
deren harter Wille jedoch bestimmt wird durch ein fühlendes 
Herz. Fin Herz, das für die Peunee; den Kann das 
ideenössische Vaterland schlägt. In diesen Beziehungen zum 
en, — noch persönlicher — zur Mutter, zum eng- 
sten Lebensraum, der aber eine vom Glück erfüllte Re 
kann, erhält das Werk von Eugen Wyler wohl seinen Höhe- 


punkt. 
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Ein langes Krankenlager hat den Verfasser zur Formulie- 
rung von letzten Erkenntnissen geführt. Es ist wie eine Art 
Läuterung, die ihm neue, in dieser Klarheit und Allgemein- 
gültigkeit vorher kaum eriasste Werte aufdeckle und an denen 
er in seinem von einem heissen, ja leidenschaftlichen Bemühen 
um ein eidgenössisches Denken und Zusammenleben durch- 
pulsten Buch möglichst viele Leser teilhaben lassen möchte. 
Kleine Ausschnitte aus dem über 400 Seiten tmfassenden 
Werk mögen zeigen, in welchem Geiste es geschrieben wurde: 


«Eine sittlich hochstehende Arbeiterschalt war der hofi- 
nungsvollste Garant unserer Menschheilsideale.» 

«Erst wenn der Prolet verschwunden war, hatte das Land 
eine höhere Stule erreicht. Jenes Volk würde alle Stürme 
überstehen und die höchste Zukunft erreichen, das verstand, 
den jungen Menschen nach harter und strenger Jugendzeit 
hinaufzuführen zu diesem erhöhten Alenschentum.» 

«Mandi antwortete ihm dann, mit dem Glauben an das 
Individuum allein sei auch keine Lösung erzielt worden, da 
der Schwache dem Starken ausgeliefert bleibe. Zwischen 
diesen beiden müsse ein Ausgleich kommen, ebenso zwischen 
der Gemeinschaft und dem Einzelnen. Der Mensch müsse 
frei bleiben, aber jeder Freie habe einer Gemeinschaft anzu- 
gehören, die über Mass und Richtung entscheide. Für ihn 
sei die Schweiz nicht nur ein Erstaugustbund, sondern eine 
Lebensgenossenschaft, deren höchstes Ziel noch lange nicht 
allein die Magengegend sein dürfe, sondern das Eidgenössi- 
sche überhaupt, dessen Steine und Erde das Freisein des 
Bürgers Seien.» 


Zweifellos ist das Werk von Eugen Wyler kein Gemein- 
schaftsroman im gewohnten Sinne des Wortes. Und doch führt 
letzten Endes auch dieser «eigene Weg» zur Gemeinschaft. Er 
wird klärend und heliend wirken, wo man sich zu selır «auf 
die anderen» verlässt, an Verantwortungsschwäche leidet und 
seine eigenen Persönlichkeitswerte aufzugeben droht. Das 
Buch wird so manchen helfen können, sich wieder melr aui 
sich selbst zu besinnen. 

Vor einiger Zeit haben die Mitglieder des Vereins der 
schweizerischen Konsumverwalter in einem besonderen Zirku- 
lar ihres damaligen Präsidenten, Herrn Direktor Rudin, die 
Einladung zum Kauf dieses gewiss empfehlenswerten Werkes 
erhalten. Wir geben an dieser Stelle diese Aufforderung selr 
gerne weiter. r. 


Ausstellen. Von Ernst Lattmann. Schaustellen in Schau- 
ienstern, Schaukasten. Innenräumen und an Ausstellungen. 
Bildungsverlag Gropengiesser, Zürich. 47 Seiten. Fr. 3.—. 


. * Die Warenschaustellung, ganz besonders aber die Schat- 
ienstergestaltung, hat in den letzten Jahren entscheidende Fort- 
schritte gemacht. An manchem Schaufenster scheint die Ent- 
wicklung aber spurlos vorübergegangen zu sein. 

Wer seine Ware in geeigneter Weise darbieten miöclıte, 
findet in der vorliegenden Arbeit von Lattmann die wesent- 
lichsten Punkte. die zu beachten sind. 

Mit Recht wird daraui hingewiesen, dass das Schaufenster 
ein gewaltiger Verkaufshelfer sein kann. Von Bedeutung ist 
aber auch die Innenschaustellung, die Auslage in Schaukasten 
und in Ausstellungen, wenngleich sich die Auswirkungen nur 
auf Besucher erstrecken können. 

Einige Hinweise aus der sehr lesenswerten Broschüre sollen 
im «Schweiz. Konsum-Verein» wiedergegeben werden. (E.L.) 


Müssen Banknoten durch Gold gedeckt sein? Aus dem Ene- 
em übersetzt. Verlag Organisator AG., Zürich 6. 104 S. 
9.00, 


* Wein man bedenkt, dass unser kleines Land auf den Kopf 
der Bevölkerung gerechnet das goldreichste Land der Welt ist, 
trotzdem bei uns kein Gold gefunden wird, trotzdem dieses 
Gold zu drei Vierteln im Ausland liegt. so erkennt man sofort, 
dass es sich hier um ein Problem Iıandelt, dass aller Beachtung 
wert ist. 

Der Verfasser, ein bekannter englischer Schriftsteller, hat 
die ganze Frage in der Form eines Romans dargestellt. 


Die Bewegung im Ausland 


Dänemark. Erster Landeskoneress der Genossenschafls- 
wäschereien. Iı Dänemark sind in der letzten Zeit nach dem 
Vorbild Grossbritanniens und Schwedens zalılreiche Genossen- 
schaitswäschereien entstanden; ihre Zahl ist heute bereits so 
gross, dass sie in den Tagen vom 8. bis 9. Februar zu ihrem 
ersten Landeskongress auf der Volkshochschule Askov zusam- 
mentreten konnten. Hauptgegenstände der Versammlung waren 
die Behandlung allgemeiner, mit der Gründung und dem Betrieb 
von Genossenschaitswäschereien verbundener Probleme, sowie 
die Frage der Gründung eines Landesverbandes der Genossen- 
schaitswäschereien. 


Erstaunlich ist, angesichts des besonderen Charakters der 
Genossenschaften, um die es sich handelt, die allem Anschein 
nach geringe Vertretung des weiblichen Elementes. Unter den 
zahlreichen Personen, die in dem Bericht, dem wir diese An- 
gaben entnehmen, namentlich angeführt sind, finden sich ausser- 
ordentlich wenig Frauen. Wenn irgendwo, so sollten doch auf 
einem dem weiblichen Denken und Handeln so nalıe stellenden 
Gebiet wie dem des Waschens die Frauen zur Mitarbeit heran- 
gezogen werden. h. 


Finnland. Die Fortschritte der «fortschrittsfreundlichen» Kon- 
sumzenossenschaflsbewegung im Jahre 19146. Die jüngere, soge- 
nannte «forischrittsfreundliche» der beiden finnischen Konsum- 
genossenschaitsbewegungen kann für das Jalır 1946 beträcht- 
liche Fortschritte melden. Der Umsatz der 121 dem Verbande 
angeschlossenen Konsumgenossenschaiten erhöhte sich um 5,9 
auf 12,6 Millionen finnische Mark, die Mitgliederzahl um 55 000 
auf 425 000, die Zalıl der Verkauisstellen um 152 auf 3037. Der 
grösste der Verbandsvereine und gleichzeitig grösste Konsum- 
verein Finnlands überhaupt, die Koisumgenossenschaft Elanto 
in der Landeshauptstadt Helsinki, erreichte einen Umsatz von 
2,1 Milliarden, bzw. 0,9 Millionen mehr als 1945. Die derselben 
Bewegung angehörende Grosseinkauisgesellschaitt OTK_ stei- 
Bene ihren Umsatz um 3,4 Milliarden oder 94,2 %o auf 7,1 Mil- 
iarden. 


— Der Detailhandelsumsatz im Jahre 1944. Nach der Stati- 
stik über die Warenumsatzsteuer, die auch die steuerfreien Ver- 
käufe einbezieht, belief sich der Gesamtdetailhandelsumsatz 
Finnlands im Jalıre 1944 auf 32,1 Milliarden Mark. Die Konsum- 
genossenschaften hatten im selben Jahre einen Umsatz von 
10,2 Milliarden Mark, und es lässt sich aus einem Vergleich der 
beiden Zahlen ersehen, dass die konsumngenossenschaitliche 
Warenvermittlung am gesamten Detailhandelsumsatz des Lan- 
des mit nahezu einem Drittel partizipiert. h. 


Grossbritannien. Der Staat als Konkurrent der Genossen- 
schaften. *In die britische Verstaatlichungsaktion wurden 
kürzlich nicht nur die Kohlengruben zweier bedeutender 
Bergwerksfirmen, sondern auch ihr ganzer Verteilungsappa- 
rat einbezogen, wodurch nun der Staat in einigen Bezirken 
Mittel- und Nordwestenglands, wo die Konsumgenossenschai- 
ten seit langeın die Vermittlung von Kohlen an nn Hand ge- 
nommen haben, zu ihrem Konkurrenten Nr. 1 wird. 
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Oesterreich Wiedererrichlung der Arbeilerbank. * Am 
t3. Februar 1947 fand in Wien die gründende Hauptversamm- 
lung der Arbeiterbank statt. Die Arbeiterbank wurde vor 25 
Jahren zum ersten Male gegründet. Ihr Schöpfer und lang- 
jähriger Präsident war der heutige Bundespräsident Dr. Karl 
Renner. Es wird zu einer der ersten Aufgaben der Arbeiter- 
bank gehören, die ihr zustehende Wiedergutmachung zu 
betreiben. Die Arbeiterbank-AG hat unter der Leitung ihres 
geschäftsiührenden Vorstandsmitgliedes Direktor Dietrich ihre 
Tätigkeit in den Räumen der ehemaligen Bank der Deutschen 
Arbeit in Wien I, Schottenring 13, aufgenommen. Obwohl seit 
der zwangsweisen Auilösung der Arbeiterbank im Jahre 1934 
dreizehn Jahre vergangen sind — so führte der Vorsitzende 
des Aufsichtsrates, Direktor Korp, aus — tritt sie mit dem An- 
spruch auf Vertrauen wieder vor die Oeifentlichkeit, war sie 
doch die einzige Bank, die in der Zeit zwischen den beiden 
Weltkriegen trotz schikanöser Liquidation ihre Einleger voll 
befriedigt hat. Dies war zweiiellos den Vorzügen ihrer Kon- 
struktion und der Gewissenhaitigkeit ihrer Geschäftsführung 
zu verdanken. Auch heute stützt sich die Bank wieder auf 
zwei Pfeiler von bedeutender Tragkraft: Gewerkschaften und 
Genossenschaiten, die volle Gewähr iür eine sorgsame Ver- 
waltung der anvertrauten Gelder bieten. Die momentane wäh- 
rungspolitische Situation und die neue Tatsache, dass die 
bedeutendsten Geldinstitute Oesterreichs zu Staatsbanken um- 
gestaltet werden sollen, legen freilich der Leitung der Arbeiter- 
bank die Verpilichtung auf, in der nächsten Zukunft ihren 
Wirkungskreis mehr in einer zweckdienlichen Dienstleistung 
für die angeschlossenen Organisationen zu erblicken als in der 
Lösung schwieriger Finanzproblenıe. 


U. S.A. Stiftung zur Förderung des Genossenschaftswesens. 
* In Minneapolis wurde eine Stiftung behördlich registriert, 
von der führende amerikanische Genossenschaiter erwarten, 
dass sie den Weg bahnen wird für eine gewaltige Vermeh- 
rung und innere Stärkung der Genossenschaiten in den Ver- 
einigten Staaten». 

Die Stiftung wurde eingetragen als gemeinnützige Körper- 
schaft, die sozial gesinnten Personen die Möglichkeit bieten 
soll, ihrer genossenschaftsireundlichen Gesinnung durch Spen- 
den, Legate, regelmässige Beiträge oder auf andere Art Aus- 
druck zu geben und dadurch ihre Ueberzeugung kundzutun, 
dass die Genossenschaftsbewegung beruien ist, einen höheren 
Lebensstandard, wirtschaftlichen Frieden und Sicherung der 
Existenz herbeizuführen. 

Nach der Meinung J. Smabys, Generaldirektor des genos- 
senschaftlichen Grosseinkaufsverbandes Mittelamerikas und 
Sekretär-Kassier der Stiftung, bestand noch nie ein so drin- 
gendes Bedürinis nach gründlich geschulten und überzeugten 
genossenschaftlichen Leitern und Angestellten wie heute. Die 
Stiftung werde die Mittel beschaifen, solche in genügender 
Zahl heranzubilden, um dem stets steigenden Bedarf zu ent- 
sprechen. 

Die Stiftung ist so organisiert, dass spezielle Wünsche der 
Spender in bezug aui die Verwendung ihrer Beiträge berück- 
sichtigt werden können, betreffen sie die genossenschaftliche 
Erziehung, Forschungswesen, Pilege der Geselligkeit, Zeit- 
schriften, artistische oder architektonische Projekte, Gesund- 
heitspilege, Spitäler, Wohnungswesen, Unterstützungswesen 
u.a. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K,) 
Verbandsdirektion 


Einladung r Ihre diesiährigen Frühjahrsversammlungen werden 

zur 58. ordentlichen Delegiertenversammlung der Kreisverband I1Ib am 22. Mai_ in Ernen, der 
Kreisverband VII am 27. April in Zürich und der 

In Ausiührung von $ 28 der Verbandsstatuten macht Kreisverband VIII am 11. Mai in Rorschach durch- 

der Unterzeichnete hiermit bekannt, dass der führen. 

Verwaltungsrat beschlossen hat, die diesiährige 


ordentliche Delegiertenrersammlung auf den 21. und 
22. Juni 1947 nach Zürich einzuberuien, Arbeitsmarkt 
Die Versammlung tagt im 


Kar Angebot 
Kongresshaus, Zürich. 


Filialleiterin, zuverlässig und beliebt. sucht Depot zu über- 
g N nehmen. Umsatz Fr. 70000.—. Eintritt nach Uebereinkunft. 
Die Verhandlungen beginnen: Oiterten erbeten unter Chiffre K. K. 44 an die Redaktions- 


. B kanzlei, V.S.K., Basel 2. 
je) FERN 1/» > 
Samstag, den 21. Juni 1947, vormittags 9'/> Uhr, Junger Maun (Welschschweizer), der seine kaufmännische 
Lehre in einer Konsumgenossenschaft absolviert hat. sucht 
Die Tagesordnung ist folwendermassen festgesetzt Stelle auf Büro in der deutschen Schweiz. Offerten sind zu 
worden: senden an Herrn Gilbert Mandrilli, La Sagne/Ste-Croix (Vd.). 


1. Eröfinungsrede des Vorsitzenden der Delegierten- Nachfrage 


: Besrü Gä Gesucht Depothalterin vom Konsumverein Kienberg, Unmisatz 
am u . . . = 3) Ri Anz 
versammlung und Begrüssung der Gäste zirka Fr. 70. 000.— bis 75 000.—. Selbständige, mit dem Ver- 


2. Ernennung der Stimmenzähler. kauf und dem Rationierungswesen vertraute Bewerberinnen 
3. Wahl ei u äsidenten. richten ihre Offerten mit Photo, Lolmanspruch und Zeugnis- 
B alıl eines \ izepräsidenten kopien an Herrn Scheurmann, Vertreter des V.S.K., Basel 2. 
4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres- Konsumgenossenschaft der Nordwestschweiz sucht für Ver- 
rechnung und der dazu gestellten Anträge. kauislokal mit zirka Fr. 250 000.— Umsatz in der Lebens- 
Reierent: Herr Dr. Max Weber, Präsident der mittel-, Haushaltartikel- und Textilbranche bewanderte, selb- 
Verbandsdirektion ständige erste Verkäuferin. Offerten erbeten unter Chiffre 


S.B. 39 an die Redaktionskanzlei des V.S.K., Basel 2. 


5. Eventuelle Revision der Verbandsstatuten. Wir suchen für unseren Hauptladen eine jüngere. xut präsen- 


6. Wahl in den Verwaltungsrat. EN und Aureiais Blase und ehrliche Vor käu cl 
5 2 e enntnisse in Lebensmittel-, Schuh- und Manufakturwaren 
IR Stellungnahme _ zu den Abstimmungsvorlagen erwünscht.) Wir bieten Dauerstelle bei guten Lohn und 
vom 6. Juli 1947. N Behandlung. Offerten mit Zeuzuiskoplel 
$. Wahl eines Verbandsverei : und Bild nebst Angaben über Eintrittsmöglichkeit und Lohn- 
Ö. vereins Zu g 3 
Ketrolistelle S r Besetzung der anspruch an den Konsumverein Niederurnen (GI.). 
Kader drei ei: a e Konsumgenossenschaft mit einem Jahresumsatz von 300 000 Fr. 
4 2 a ann Rexisionsvereinen Liestal, sucht infolge Demission des bisherigen Stelleninhabers jün- 
avannes und Fiawil kommt Liestal in Austritt.) Sale HE 5 
1 2 i ; BR geren, tüchtigen Verwalter, der bereit ist, sich allen vor- 
9, Ex entuelle Anträge von Verbandsvereinen oder kommenden Arbeiten zu unterziehen. Altersversicherung. 
Kreisverbänden. Für sedheiralete Be srber stelit Dreizimmerwohnung im 
B 2 5 a : enossenschaitsgebäude zum Bezuge bei Stellenantritt zur 
10. ss Ortes der nächsten Delegiertenver- Verfügung. Lohn und Eintritt nach Vereinbarung. — Gell. 


Offerten bis zum 20. April unter Chiffre M. E. 43 an die 
FR Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 
Gemäss 3 32 der Verbandsstatuten müssen allfällige 


Anträge von Kreisverbänden oder Verbandsvereinen. 
über welche die Deleziertenversammlung end- 
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